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XV. Jahrgang. 


Die Reiſe der Kaiſerin. 


Don Weſel begaben ſich die Kaiſerin und Prinz 

einrich, wie ſchon von uns gemeldet, nach 

uhrort, wo fie um 2˙½ Uhr im Hafen am 
Eiſenbahnbaſſin eintrafen. Landrath Hammacher 
und Bürgermeifter Bemme empfingen die hohen 
Gäſte, welche auf der Fahrt durch die prächtig 
geſchmückte Feſtſtraße nach dem Denkmalsplate 
von der zahlreichen Bolksmenge mit begeiſtertem 
Jubel begrüßt wurden. Die Ehrenpforte, welche 
der kaiſerliche Wagenzug paſſirte, ſtellt eine Nach- 
bildung der Burg Adolfs II. von Cleve dar. Bei der 
Ankunft am Denkmale wurde der Kaiſerin ein 
Blumenſtrauß überreicht, worauf die Vorſtellung der 
Vertreter der Stadt und des Denkmals-Gomites er- 
folgte. Alsdann begann die Enthüllungsfeier mit 
einleitenden Geſangsvorträgen, nach weſchen Amts- 
gi Carp die Zeſtrede hielt. Auf ein 


eichen des Prinzen Heinrich fiel die Hülle, welche 


die Sculpturen des ſtattlichen Obelisken verdeckt 
hatte. Es ſind dies vornehmlich die erhabenen 
Figuren Kaiſer Wilhelms I. und des Zürften 
Bismarck, welche der Darſtellung auf dem Gemälde 
A. v. Werners „Die Kaiſerproclamation“ nach- 
gebildet ſind. Beim Fallen der Hülle brach das 
Publikum in begeiſterte Hochrufe aus. Es folgte 
Glockengeläute und Zeftgejang, worauf der 
Bürgermeifter eine Anſprache hielt, welche mit 
einem Hoch auf den Kaiſer und die Kaiferin 
ſchloß. Die Muſik intonirte „Keil dir im Sieger⸗ 
kran;“. Nach Darbietung eines Ehrentrunkes er- 
folgte die Beſichtigung des Denkmals, ſodann 
eine Dampjerjahrt durch den Aufenhajen, den 
Süd-, den Nord- und den Kaiſerhafen. Beim 
Auslaufen aus dem Hafen gaben alle Schiffe, 
welche feſtlich geflaggt in Parade auf dem Rhein 
aufgefahren waren, Salut ab. Die Kaiſerin und 
Prinz Heinrich wurden überall von der dicht- 
gedrängten, vieltauſendköpfigen Menge enthuji- 
aſtiſch begrüßt; ebenfo während der Dampferfahrt 
von den Schiffen aus. 

Nach einer Dampferfahrt nach der Hütte Phönix 
ſetzten die Jürſtlichkeiten die Reife nach Eſſen 
Um 7 Uhr langten fie in Villa Hügel an 


allten. 
> Frau Geheimrath Krupp und Prinz SHeinrid 
mit Geheimrath Arupp nad Billa Hügel, auf 
deren Zinne die Standarte der Kaiſerin empor- 


ieg. 

Mo, ber Abendtafel, bei welcher 27 Gedecke 
aufgelegt waren, ſaß zur Rechten der Kaiſerin 
der Miniſter Thielen, zur Linken Geheimrath 
Krupp, gegenüber der Kaiſerin ſaß Prinz Heinrich, 
zur Rechten Frau Krupp, zur Linken Freifrau 
v. Ende. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 8. Auguft. 
Das Abrücken vom „zweiten Luther“. 
Die neue Rebaction der Stöcker'ſchen Zeitung 


„Das Both” hat (don den ſonſt Herrn Stöcker 


ſehr geneigten „Reichsboten“ vor den Kopf ge- 
ſtoßen. Der „Reichsbote“ war von dem Aufrufe, 
den Stöcker in Gemeinſchaft mit dem Profeſſor 
v. Nathuſius und dem Paſtor Weber kürzlich 
erlafjen hatte, ſehr erbaut und hatte ſich den 
darin ausgeſprochenen Anſichten voller Enthufias- 
mus angeſchloſſen. Er betrachtete aber den Auf- 
ruf, wie er jetzt ſagt, „inmitten der größeren 
kirchenpolitiſchen Bewegungen, die jetzt herrſchen, 
als ein brauchbares und nothwendiges Zeugniß 
ür die grundſätzliche Wahrheit und Berechtigung 
es ſocialen Einfluſſes des evangeliſchen Chriften- 
ums und der Kirche“, und behauptet, auch die 
poſitiven Kreiſe, die er beurtheilen könne, hätten 
den Aufruf nur „in dieſem programmatifden, 
um nicht zu fagen, akademiſchen Sinne“ unter- 


Z 


Borjiehend bieten 


I wir unſeren Leſern eine 
Porträtſkige des Gapitini eutenants Braun, des 


Sonntag, 9. Auguft. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


miſchen Aufrufen und Bekenntniſſen nicht gedient. 


Er läßt jetzt durch das „Dolk“ verkünden, daß er 


die Unterzeichner für die von ihm in Ausſicht ge- 
nommene „kirchlich-ſociale Conferenz“ in Anſpruch 
nimmt, die „eine Art Gegencongreß gegen die 
älteren Gvangelijden“ ſein ſolle. 
„kirchlich - jociale Conferenz“. 


tag“, aber keine 


Den ,,chriftlich-focialen Kreis“ nennt er ein „Luft- 


ſchiff, das bei ſeinen ideologiſchen Fimmelsfahrten 
nur zu oft die Erde aus den Augen verliert, um 
dann beim Landen mit der Gondel zu zerſchellen“; 
durch Einfügung dieſes „Kreiſes“ in das „feite 
Gefüge einer kirchlich arbeitenden Organiſation“ 
foll aus dem Luftſchiffe ein „weniger hodjfliegen- 
der, dafür aber nutzbarerer Feſſelballon“ werden. 

Für den dem „chriſtlich-ſocialen Kreiſe“ Fern- 
ſtehenden iſt es einigermaßen ſchwer, ſich über 
die Gegenſätze, die da zum Ausdrucke kommen, 
zu orientiren. So viel geht aber aus der Polemik 
hervor, daß der „Reichsbote“ und diejenigen, die 
ihm nahe ſtehen, fic) Kerrn Stöcker nicht mehr 
ganz verſchreiben wollen, daß ſie zwar auch nicht 
auf ſeine Mitarbeit verzichten, aber doch ſich eines 
gewiſſen Miftrauens gegen den ehemaligen Hof⸗ 
prediger nicht erwehren können. das „Volk“ 
merkt dies auch ſehr wohl, denn es nennt die 
Einwände des „Reichsboten“ Quertreibereien. 
Aber auch Prof. Adolf Wagner und der Reichs- 
tagsabgeordnete Prof. KHüpeden rücken in 
öffentlichen Erklärungen von Stöcker ab. Ja, 
es iſt wirklich weit gekommen mit dem „zweiten 
Luther“. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 8. Aug. Unſer Berliner Marine. 
Correſpondent telegraphirt uns heute: Wenn die 
Strandungsurſache des „Iltis“, auch noch nicht 
zuverläſſig bekannt iſt, nimmt man doch ſchon 
heute in beſtunterrichteten Kreiſen nicht mehr 
einen Teifun als Urſache des Unglücks an. 

Berlin, 8. Aug. Der Congoſtaat beabſichtigt, 
wie aus Brüſſel gemeldet wird, jetzt nach der 
Freiſprechung Lothaires auf diplomatiſchem Wege 


ſchuldigen 
ſchmuggels. A 

* Berlin, 7. Auguft. Eine goldene Rettungs- 
medaille für Kaiſer Wilhelm wegen der erfolg- 
reichen Hilfe, welche er durch die „Gefion“ dem 
Schiffe „General Chanin” zu Theil werden ließ, 
beantragt der „L'Exportateur“ in Paris. „Zwei 
Wochen ſind bereits vergangen“, ſo ſagt das be- 
treffende Blatt, „noch aber haben wir uns nicht 
darüber ſchlüſſig gemacht, wie wir uns erkennt- 
lich zeigen. Präſident Faure hat zwar tele- 
graphiſch ſeinen Dank ausgeſprochen. Aber eine 
Depeſche ijt nicht genug, wir verlangen, daß die 
franzöſiſche Regierung dem Kaiſer die große 
goldene Rettungsmedaille anbiete, eine kleine 
goldene Medaille kann dann für den Capitän 
der „Gefion“ beſtimmt werden, während man 
für die Mannſchaft eine Anzahl ſilberner Me- 
daillen zur Verfügung ſtellt. Wenn wir den uns 
geleifteten Dienft freudig angenommen haben, ſo 
müſſen wir ebenſo freudig bereit fein, unſeren 
lebhafteſten Dank zu bekunden“. „und“ — ſo 
fügt das Blatt hinzu — „wir hoffen, daß Kaiſer 
Wilhelm, trotz der Farbe des Bandes der 
Rettungsmedaille, die letztere annehmen würde. 


* Berlin, 7. Auguft, Allgemeine Volks- 
ſchule. Bei der Grundſteinlegung des Lehrer- 
heims in Schreiberhau äußerte ſich Minifter 
Dr. Bojje geſprächsweiſe über die allge⸗ 
meine Volksſchule. Er ſprach ſich der „Pein. 
Lehrerztg.“ zufolge dahin aus, daß die Bol a 
ſchule auch für die höhere Schule die einzig 
richtige Vorbereitungsanſtalt fei, mobei er aye 
feiner erſten Schulzeit berichtete, in der er, dari i 
freue er ſich noch heute, wie neben den Söhnen 
der erſten Familien Quedlinburgs aud neben nim 
Gohn des Arbeiters, des Knechts und des Hand- 


andanten des in Folge eines Teifuns am 
A des 23, Juli an der chineſiſchen Küste 
untergegangenen deutſchen Kanonenbootes „Iltis“, 
die bei dem großen und ſchmerzlichen Intereſſe, 
welches man der verunglückten Beſatzung und 
ihren Offizieren weit über Deutſchlands Grenzen 

i widmet, 
Auſſehen erregte das tapfere Verhalten der ange- 
ſichts des ſicheren Todes mit einem Kaiſerhoch 
ihr Leben beſchließenden Beſatzung, der vom 
Pariſer „Temps“ folgender ehrender Nachruf ge- 
widmet wurde: „der Tod der Beſatzung des 
„Iltis“ trägt einen erhaben menſchlichen 0 
und bewegt uns tief. Diejer Commandant un 
dieſe Mannſchaft des deutſchen Aanonenbootes, 
weiche im Augenblick des Berfinkens drei Surrahs 
auf ihren Kaiſer ausbringen, — ein Schauer et- 
greift uns, indem wir daran denken, wie ſie ge 
ftorben, weil fie im letzten, höchſten Augenblicke 
eine Energie, eine Verleugnung des eigenen Ichs 
und eine Treue gezeigt ener welche der menjd)- 
lichen Natur zur Ehre gereicht.“ 

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ evlajten 
von einem Marineoffijier noch folgende Epijode 
aus dem Leben des wackeren Capitäns: 

Capitänlieutenant Braun iſt bereits zweimal na 
Untergange nahe geweſen und hatte ſich in beiden a en 
durch feine Kaltblütigkeit unb feinen fdparfen en 
mannsblich bewährt, Das erfte Mal war er mit an 
Prinzen Heinrich auf der Corvette open Adalbert“ 
die feiner Zeit auf der Reife um die Erde von na 
Zeijun in den chineſiſchen Gewäſſern überfallen wur 


fhrieben. Herrn Stöcker ift natürlich mit akade- | 


Dabei will der 
„Neichs bote“ nicht mitthun; er will einen „Kirchen⸗ 


von Privatgeldern 


die an Deutihland und England gezahlte Ent⸗ 
ſchädigung für die Hinrichtung von Stokes in 
Hohe von 260000 Srancs zurüchzufordern (). 


ſie des Ghlavenraubes und Waffen⸗ g 
N währende Sausjudhung, bei 


gewiß willkommen fein wird. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Inſeraten = Annahme 
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werkers geſeſſen und dadurch von vornherein 
auch Berjidnonih für andere Volkskreiſe ge- 
wonnen habe. ' 

— Wie das „Leipz. Tagebl.“ erfährt, haben die 
Sammlungen des „Alldeutſchen Verbandes“ zur 
Vermehrung der Flotte die Summe von 10000 
Mark ergeben, die bei einem Berliner Banquier 
deponirt iſt. (Jedenfalls wird das Geld eine 
andere Verwendung finden müſſen, da be- 
kanntlich Staatsſecretär Hollmann die Annahme 
zum Bau von Kriegsſchiffen 
für unzuläſſig erklärt und ſchon einmal zurück- 
gewieſen hat. D. N.) 

— Wie das „Militärwochenblatt“ mittheilt, 
ſcheidet der Commandeur der Schutztruppe in 
Kamerun, Rittmeifter v. Stetten, heute mit der 
geſetzlichen Penſion aus dem dienſt. 


— Friedmanns Kotze Broſchüre iſt auf 
e des Amtsgerichts beſchlaagnahmt 
worden. 


* Frhr. v. Hammerſtein, der fic) feit dem 
10. v. M. in der Strafanſtalt Lehrter Straße Nr. 3 
(3ellengefängniß) befindet, hat ſich, wie verlautet, 
jetzt einigermaßen mit ſeinem Schickſal abge- 
funden, wenn ihm auch die ſtrenge Hausordnung, 
die jedwede Erleichterung des Looſes der Gträf- 
linge auf Privatkoſten ausſchließt, beſonders in 
der erſten Zeit nach ſeiner Ueberführung nicht 
behagen wollte. Am ſchwerſten ſcheint er ſich in 
die ſtrenge Iſolirhaft finden zu können, welche 
ihm die Begegnung und Unterhaltung mit anderen 
Gefangenen unmöglich macht. Es erſtreckt ſich 
dieſe Vorſchrift nicht allein auf das Leben in der 
Zelle, ſondern ſie gilt auch außerhalb derſelben, 
insbeſondere bezieht fie ſich auch auf den Verkehr 
im jogenannten „Spazierhof“, in der Schule und 
in der Kirche. Sobald Frhr. v. Kammerſtein die 
Sfolirselle verläßt, hat er vorſchriftsmäßig 
die Maske anzulegen, welche zugleich den Mützen⸗ 
ſchirm bildet. Was feine Hauptbeſchäftigung an- 
langt, ſo beſtätigt es ſich, daß v. Hammerſtein 
3 an Anſtaltskleidern beſchäftigt 
wird. 

* Die Verhaftungen wegen des Attentats 
gegen den Polizeioberſten Krauſe dauern 
fort. Nunmehr iſt auch die Grünkramhändlerin 
Joſefine Gürtler aus Rixdorf, welche mit dem 
i a i I DE i uki ber 


a 
CH Roſche manu 


bi mehrere ' 
welder ein dem 
Koſchemann gehöriges Buch gefunden wurde. 

* Der Prozeß Lothaire und Deutſchland. 
Der Prozeß Lothaire in Brüſſel hat bekanntlich, 
wie nicht anders zu erwarten war, mit der Frei- 
ſprechung des Angeklagten geendet. Ueber den 
Berlauj der Berhandlung, in der es auch zu ganz 
unmotivirten Ausfällen auf deutſchland kam, 
liegt folgender Bericht vor: 

„Der frühere Miniſter Graux erklärte als Ber- 
theidiger Lothaires: „Stokes war nur ein 
mächtiger, von Deutſchland (?) protegirter Handler. 
Wir wiſſen das von der deutſchen Reichskanzlei 
ſelbſt. der Bericht derſelben macht ſogar glauben, 
daß Lothaire aus Concurrenzneid den angefehenen 
Europäer ermordet habe.“ (Heiterkeit.) Der Der- 
kauf von Pulver und Waffen ſei die einzige Ein- 
nahmequelle des deutſchen Protectorats; das 
hätten die Zeugen ja ausgeſagt. Am Tage, wo 
die Araber vertrieben oder unterworfen worden 
ſeien, hätte der Waffen- und Munitionshandel 
mit Stokes aufgehört. Demnach hätte alſo Stokes 
ein Intereſſe daran gehabt, die Araber gegen 
den Congoſtaat zu unterſtützen. Er, Graux, wolle 
die große Nation durchaus nicht dafür verant- 
wortlich machen, aber alle diejenigen, welche an 
der Spitze des deutſchen Reiches ſtehen, möchten 
ihre Augen nach dieſer Richtung hin richten. 
Sodann erinnert Graux an die blutigen 
Kämpfe der Congotruppen gegen die Araber. 
Stokes wäre Mitſchuldiger der arabiſchen Häupt⸗ 
linge geweſen. Daß er ihnen Pulver und Waffen 
geliefert, dieſe Thatſache fei eingeſtanden worden, 
und bewieſen fei auch, daß Lothaire, nachdem er 
Kibonghe beſiegt hatte, von Romaliza — er wiſſe 
nicht, ob auch diefer von Deutſchland protectionirt 


118 TI v „ 
haftung vorauf 


> Ra e — — | 
Dieſe Reiſe dürfte weiteren Kreiſen bekannt ſein, 
während die zweite Fahrt an Bord G. M. S. „Leipzig“ 
nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangte; wenigſtens 
wurde das Auflaufen der „Leipzig“ damals nur kurz 
erwähnt, obgleich das Schiff dem Untergange ſehr 
nahe war. Am 9. April 1884 verließ die „Leipzig“ 
(auf der sene begriffen) den Hafen von 
Gandakan, um akaſſar anzulaufen und der 
Segelordre gemäß den Curs auf Cap der guten 
Koffnung zu ſetzen. Wir fleuerien WSW. ½ W. und 
machten eine Fahrt von etwa 6 Seemeilen die Stunde. 
Da der Wind günſtig und gleichmäßig war, wurden 
die Feuer aufgebäukt und alle Segel geſetzt. Ich jap 
in der Meſſe bei einer Flaſche Wein und war gerade 
mit Brieſſchreiben beſchäftigt, als ein heftiger Stoß das 
ganze Schiff erzittern machte, gleich darauf noch ein 
ſchnurrender Ton und ein fortwährendes Stampfen, 
daß alle loſen Gegenſtände, Flaſchen, Gläſer u. ſ. w. 
von den Tiſchen geſchleudert wurden. Im ſelben Augen- 
blick kam Capitänlieutenant Braun (der zur Zeit als 
Adjutant des Commandanten Capitäns zur See Herbig 
commanbiri war), vorübergeeilt und rief uns Gee- 
hadetten, die wir nicht die Größe der Gefahr ver- 
ſtanden, zu: „Wir ſitzen feſt.““ Das Signal „Alle 
Mann!“ und „Schotten dicht!“ ließ uns nicht 
um Nachdenken Zeit. Mit Todesverachtung ging 

raun den Mannſchaften, welche vor allen Dingen 
erſt die Segel bergen mußten, um den Druck des 
Windes vom San k entfernen, voran nad) oben; die 
Seeleute, ſelbſt die diteften, hatten fic) einen Augen- 
blick bejonnen, ehe fte die ſchwankenden Wanten (Gtric- 
leitern) aufenterten, Tro} der geringen Dünung und 
des ruhigen Wetters ſtampfte die „Leipzig“ ſtark. Die 
Dedsboote wurden klar gemacht und die Schotten ge- 
ſchloſſen, ſämmtliche Pumpen in Gang geſetzt, ſowobl 


Seereiſe dies jehr fraglich machen, da 


ſei (Heiterkeit) — angegriffen wurde. In de" 
Schlacht fielen zwei belgiſche Offiziere, die ihren 
Tod durch auf deutſchem Gebiet gekaufte Munition 
erlitten. Dann protejtirt Graur äußerſt heftig 
gegen die Einmiſchung der fremden Mächte in das 
Congo - Unternehmen. Daraus, daß Stokes 
von Kibonghe 600 000 Franken zu bekommen 
hätte, folgert Graux, daß Stokes auch 
tin Intereſſe daran gehabt hätte, Ai- 
bonghe gegen den Congoſtaat zu unterftüßen. 
Der die Schuldfrage verneinende Urtheilsſpruch 
wurde mit enthuſiaſtiſchen Ovationen für Lothaire 
aufgenommen.“ 

Dieſe Angriffe des Bertheidigers auf Deutſch⸗ 
land haben ſeitens des Gerichts keine Zurück- 
weiſung erfahren. Bei uns in Deutfhland wird 
man ſie lediglich als — albern anſehen. 


Japaniſches Geſchenk. Die Mitglieder des 
japaniſchen Generalſtabes, Generallieutenant 
Terautſchi und Oberſtlieutenant Murata, die am 
28. Juni von Tokio abgereiſt ſind, werden Ende 
dieſer Woche in Marſeille eintreffen und dann 
nach kurzem Aufenihalt in Frankreich für 
mehrere Monate nach Deutſchland kommen, um 
das deutide Heerweſen in allen Zweigen kennen 
zu lernen. Sie ſind gleichzeitig die Ueberbringer 
eines Geſchenkes, welches mehrere hohe japaniſche 
Oſſiziere dem Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff als Zeichen der Dankbarkeit für die jo 
vielen Kameraden gewährte Gaſtfreundſchaft und 
Unterweiſung machen. das Geſchenk iſt nicht, 
wie etwa koſtbare Erzeugniſſe der japaniſchen 
Kunſtfertigkeit, in Deutſchland mit Geld zu er- 
halten. Es beſteht in einem ſelbſt in Japan nur 
mit vielen Mühen und Opfern zu erlangenden 
Exemplar des O-Naga-Niwatori, des jogenannten 
langſchweifigen Hahns, der nur im Bezirk 
Zoja der Provinz Kotſchi auf Schikoku 
und zwar auch dort nur ſehr ſelten vorkommt. 
Der ausgewählte Hahn iſt noch dazu ein ganz 
beſonders prächtiges Exemplar, da ſein Schweif 
die außergewöhnliche Länge von 18 Schaku oder 
5,4 Meter (2) beſitzt. Hoffentlich kommt dieſes 
prächtige Thier, das im übrigen nicht größer 
wie unſer gewöhnlicher = ift und von einem 
Kuhn begleitet wird, auf deutſchem Boden heil 
und unverſehrt an, obwohl 


die Unbilden der 
der Bogel 


Klima ge und 


x 


9 daß der Herr General wohl feine liebe Roh 
mit der Pflege haben wird. Die japanifchen 
Blätter malen fib (don die Dermunderung aus, 
mit der man in Deutſchland die fabelhafte Lange 
des Schweifes betrachten wird, zumal ein ſolches 
Exemplar in Europa wohl noch niemals geſehen 
worden iſt. 

England. 


London, 7. Aug. die „Times“ führt aus: 
Die Prozeſſe Lothaire und Jameſon böten einen 
auffallenden Contraſt; es ſei unmöglich, die 
Schlußfolgerung zu vermeiden, daß der Gerichts- 
hof in Brüſſel durch viele irrelevante Er- 
wägungen beeinflußt fei. Es ſei ſchwer 
zu ſehen, welche weiteren Schritte gethan 
werden könnten. Der Fall ſei erledigi. Das 
wichtigſte Rejultat fei, daß die Händler im Congo- 
ſtaat überzeugt ſein würden, daß ſie ihr Leben 
riskirten und daß fie keinen Schutz von ihrer 
Nationalität herleiten könnten. Andere Blätter 
commentiren den Ausgang der Unterſuchung eben- 
falls in bitteren Ausdrücken. 


Amerika. 


* Neue Hochzeitsmuſik. Unter den jungen 
amerikaniſchen Mädchen iſt es jetzt, wie der 
„Figaro“ berichtet, Mode geworden, pfeifen zu 
lernen. Bor wenigen Tagen feierte man in New 
nork die Kochzeit einer reichen Erbin. Während 
des Mahles, das der kirchlichen Feierlichkeit folgte, 
ſah man plötzlich zwölf Ehrendamen ſich erheben 
und mit vollſommenem Wohlklang und Gefühl 
für die Feinheiten der Muſik den Hochzeitsmarsch 
von Mendelsſohn pfeifen. Die Braut war vo 
dieſer zarten Rader met tief gerührt 


Dampf- als auch Handpumpen. Das Schiff hatte einen 
großen Leck von zwei Meter Durchmeſſer bekommen. 


ſo daß das Waſſer durch die ungünſtige Lage deſſelben 


in fünf waſſerdichten Abtheilungen zu einer Höhe von 
zwei Meter zehn Centimeter ſtieg. die Corvette war 
auf ein Korallenriff, das bisher unbekannt geblieben, 
aufgelaufen. Immerhin muß es als ein beſonderes 
Glück angeſehen werden, daß wir in eine weite Spalte 
des Riffs und nicht direct aufliefen, ſonſt wären 


wir damals mit Mann und Maus unter- 
gegangen. die Maſchine arbeitete rückwärts, 
und nach fünfzehn Minuten ging die Gor- 


vette rückwärts. Die Schotten mußten abgeſtützt 
werden, der Proviant aus dem vorderen Theil des 
Schiffes geholt werden. Hierbei, ſowie bei dem Gr- 
muntern der Leute, welche die ganze Nacht an den 
Pumpen arbeiteten, ſah man Braun ſelbſt überall mit 
gutem Beiſpiel vorangehend und Hand mit anlegend, 
wo es nothwendig ſchien. das Abſtützen des Lecks, 
(es wurden dazu 18 Matratzen, Speckſeiten, Segeltuch 
und Balken verwendet) leitete er unter Aſſiſtenz des 
Zimmermannes und bes Bootmannes perſönlich. Da- 
durch, daß wir die Pumpen Tag und Nacht in Gang 
hielten, war es möglich, das Schiff vom Untergange 
21 retten. Das Trockendock befand ſich in Singapore, 

O Seemeilen entfernt, weshalb wir langſam auf 
dieſen Hafen Curs ſetzten. Erſt am 16. April kamen 
wir in Singapore an, aljo waren wir genau jechs 
Tage an Bord eines ſchiffbrüchigen Schiffes geweſen, 
welches beim geringſten Sturm unrettbar verlorer 
geweſen wäre. i 
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Das moderne Schmuck- 
ſtück von Danzig. 


Die einſchneidenden Veränderungen, welche die 
Niederlegung eines Theiles der inneren Wälle 
und die lange angeſtrebte, mit der Wallabtragung 
Hand in Hand gehende Erbauung eines Central- 
bahnhofes mit ſich bringen, haben nicht nur der 
ſtädtiſchen Verwaltung die Verpflichtung auf- 
erlegt, neue und ſchwierige Aufgaben zu löſen, 
ſondern auch das Intereſſe der geſammten 
Bürgerſchaft auf das lebhafteſte erregt. Der erſte 
Bebauungsplan, welchen die ſtädtiſche Verwaltung 
für die neue Weſtfront entworfen hatte, fand 
keineswegs allgemeinen Beifall. Namentlich 
erhob der Gartenbau -Berein Widerſpruch 
gegen den Entwurf, an welchem er haupt- 
ſächlich auszuſetzen hatte, daß zuviel der 
neu gewonnenen Släche für Bebauungszwecke und 
zu wenig für Anpflanzungen zum Schmuck des 
neuen Gtadttheiles beſtimmt worden fei. Der 
Derein begnügte ſich nicht mit einem Proteft, 
ſondern hatte unter freudiger Mitwirkung an- 
geſehener fachmänniſcher Mitglieder auch ein 
Gegenproject ausgearbeitet, welches im März 1892 
bem Magiſtrat und der Stadtverordneten 
Derſammlung überreicht wurde. Diejes Project, 
welches ſich über die ganze Weſtfront, deren ſüd⸗ 
licher Theil auch heute erſt zum Theil niedergelegt 
it, erſtreckte, unterſchied jih von dem Entwurfe 
des Magijtrats haupfſächlich dadurch, daß die 
Baufläche zu Gunſten der Anlagen um 26817 
Quadratmeter geringer angenommen worden 
war. Der Verein nahm damals an, daß das 
Quadratmeter kaum 35 Mk. bringen würde 
und berechnete den Ausfall der Stadt 
auf 938595 Mark. Wir wiſſen jedoch 
heute, daß weſentlich höhere Preiſe erzielt 
worden, und daß der Ausfall ſich bei der vor- 
geſchlagenen Beſchränkung der Bebauungsfläche 
auf Millionen belaufen würde, ganz abgeſehen 
davon, daß namentlich auf dem nördlichen Theile 
der Weſtfront mehrere Bebauungsblocks ſo ſchmal 
geworden wären, daß ſie nicht die Preiſe gebracht 
ares würden, welche man in Rechnung ftellen 
mußte. 

Die ſtädtiſche Verwaltung nahm nun den be- 
währten Rath des Kerrn Baurath Stübben in 
Köln a. Rhein in Anſpruch, der bei der 
Niederlegung der Wälle in der rheini- 
ſchen Metropole hervorragend mitgewirkt und 
dort reiche Erfahrungen erworben hatte. Auch 
der Gartenbau-Berein ſandte fein Gegenproject 
gleichfalls an Herrn Stübben, der alsbald nach 
Danzig kam und nach eingehender Prüfung über 
die Entwürfe im Gtadtverordnetenfaale vor einer 
Gonferen; der Betheiligten Vortrag hielt. Hierbei 
ſprach ſich der Sachverſtändige im allgemeinen 
für den Entwurf der ſtädtiſchen Verwaltung aus, 
welcher demnächſt nach ſehr eingehender Dor- 
prüfung in der fog. Enifeftigungs-Commijfion mit 
einigen auf Grund des Gutachtens des Herrn 
Gtübben vorgenommenen Abänderungen von der 
Ze - Berjammlung angenommen 
wurde. 

Die Zeit der Discuſſion iſt vorüber, die Aus- 
führung hat begonnen und iſt auf dem nördlichen 
Theil der Weſtfront bereits fo weit gefördert 
worden, daß die Zujuhrmege zu dem neuen 
Centralbahnhofe ſchon in einigen Wochen 
in Benutzung Re werden können. 


Noch freilich herrſcht ein reges Schaffen auf dem & 


neuen Terrain: Kunderte von Arbeitern find in 
emſiger Thätigkeit und eilen geſchäftig hin und 
her, ganze Wälle von Material ſind angehäuft, 
ſo daß der Wanderer noch keine Gelegenheit und 
Muße hat, einen freien Ueberblick über das 
Werdende zu gewinnen. Um unſeren Leſern dieſen 

Ueberblick zu erleichtern, haben wir nebenſtehende 
Karte von dem nördlichen Theile der Weftfront 
anfertigen laſſen, deren Entwurf Dank der freund- 
lichen Bereitwilligkeit der von uns darum ange- 
gangenen autoritativen Stelle für uns beſonders 
gezeichnet iſt. Die Karte zeigt, wie ſich das neue 
Wallterrain nach der Fertigſtellung der Arbeiten 
ausnehmen wird. 


Ein Blick auf dieſe Karte lehrt, daß die ſtädtiſche 
Berwaltung auf einen nicht unbedeutenden Theil 
des erworbenen Terrains verzichten mußte; es 
iſt dies die Fläche, welche auf der Karte die Be- 
zeichnung „Generalcommando“ trägt. Ob an 
dieſer Stelle ein Dienſtgebäude für den comman- 
direnden General des 17. Armeecorps gebaut 
werden wird, iſt zur Zeit wohl eine noch offene 
Frage, foviel ſteht aber heute ſchon feft, daß dieſer 
Platz, der zu den werthvollſten des Terrains ge- 
hört, noch eine Zeit lang eine den neuen Anlagen 
wenig zur Zierde gereichende Lücke bilden wird. 
Hier ſteht noch die alte Ruine, die wahrlich nicht 
ſchöner ift, als die Thurmruine auf dem Domini- 
kanerplatz, die zu unſerer neuen Markthalle ſo 
lebhaft contraſtirt. Hier bemerken wir noch die 
Reſte eines unterirdiſchen durchganges, aus dem 
nicht gerade angenehme Düfte ſtrömen. Ferner 
fehlt noch jede Bejejtigung der Böſchungen, die 
šni dem höher gelegenen Bauterrain nach 
= ae gelegenen Zuſuhrſtraßen herabfallen. 
rear unftig einmal ein ftarkes Gewitter ein- 
titi, werden die neuen fauber gepflaſterten 
Straßen dicht mit Erde bedeckt werden, deren 
Wegſchaffung Geldopfer und Arbeit koſten wird. 
Und kommt es ſchließlich wirklich fo weit, daß 
das alte Gemäuer abgebrochen und der Bauplatz 
planirt werden wird, dann wird das neue ſchöne 
Kopfſteinpflaſter durch die zahlloſen Laſtwagen 
tuiniri werden, welche zur Fortſchaffung der 
Schuttmaſſen erforderlich ſind. Doch vorläufig 
läßt ſich dabei nichts machen und wir werden in 
Geduld abwarten müſſen, bis einſt Beſtimmung 
über das Terrain getroffen wird. 

An der nördlichen ſchmalen Spitze 
für den Ziscus reſervirten Geländes 
merken wir einen breiten Weg, 
Anpflanzung von Bäumen erhalten wird. 
Diejer Weg ſteigt an und ſtößt auf 
eine breitere, ebenfalls mit Bäumen beſetzte 
Straße, welche jenſeits des Hohenthores ihre 
Jortſetzung findet. Diefer Weg ift der Anfang 
der jog. „Ringſtraße“, welche eine Breite von 

0 Metern, von denen 20 auf die Fahrſtraße 
und je 5 auf die beiderjeitigen Bürgerſteige ent- 
fallen, erhalten wird. Die Ringftraße wird durch 
eine neue Straße von gewöhnlicher Breite durch- 
ſchnitten, die eine ſchnurgerade Verbindung 
bo iden dem Holzmarkt und Neugarten bildet, 
mi ſteht der Beruf einer febr bedeutenden Ber- 

presermittelung bevor, in ihr liegen bereits 

e Geleije der Hauptlinien der elehtrijdjen 


Straßenbahn und fie wird. erti on 
r 


h 


des 
be- 
welder eine 


vor einiger Zeit 


Don dem Theil der Ningſtraße, welcher zwiſchen 
der Berbindungsftrake und dem Hohenthor liegt, 
iſt zur Zeit weiter nichts zu ſehen, als die Bord- 
fteine, welche einen Theil des Bürgerſteiges mar- 
kiren, doch deuten die Kaufen angefahrener 
Pflaſterſteine die Richtung der Straße an. An 
beiden Seiten derſelben liegen zwei ſchraffirte 
Flächen, welche die römiſchen Nummern la. und 
Ib. ſowie XII. tragen. Solche ſchraffirte Sladjen, 
die auf der Karte mit römiſchen Zahlen verjehen 
ſind, bezeichnen diejenigen Terrainſtücke, welche 
zur Bebauung verkauft werden ſollen. Der Blockl. 
iſt die viel deſprochene Grundfläche, deren Ber- 
kauf kürzlich perfect geworden iſt. das Loos, 
auf welchem Herr Teute ein großes modernes 
Hotel errichten wird, liegt dem Hohenthor gegen- 
über und enthält auch das kleinere Stück Ib., 
welches nicht bebaut werden darf und nur zu 
einem Vorgarten verwendet werden kann. Es iſt 
nämlich ſtreng darauf gehalten worden, daß zu 
Bauflächen nur der gewachſene Boden, und daß 
das nach Zuſchüttung des Feftungsgrabens ge- 
wonnene Terrain nur zu Straßen und Anlagen 
verwendet wird. Eine Ausnahme hiervon macht 
der Block XII, der, obwohl er aus geſchüttetem 
Boden beſteht, zur Bebauung ausgeboten wird; 
allerdings werden den Erwerbern dieſer Grund- 
ftücke verſchiedene Beſchränkungen auferlegt, denn 
ſie können nur villenartige $dujer, die nicht mehr 
als zwei Stockwerke hoch ſein dürfen, erbauen. 
Ferner muß zwiſchen jedem dieſer Käuſer ein 
Zwiſchenraum frei gelaſſen werden, damit der 
Ausblick auf die Anlagen am Krebsmarkt frei 
bleibt. 

Die übrigen Blöcke, welche zu Bebauungszwecken 
verkauft werden ſollen, finden unſere Leſer unter 
den Nummern II- XI auf der Karte, auf welcher 
auch ihre Lage deutlich erkennbar verzeichnet iſt. 
Sämmtliche Plätze ſind vollſtändig planirt. Zu- 
erſt iſt der Block X niedergelegt worden, bei dem 
j. 3. die arbeitsloſen Arbeiter Beſchäftigung fan- 
den. die Blöcke XIV und XV umfaſſen das 
Terrain neben dem Jakobsthor, welches auf 
unjerer Karte nicht mehr vorhanden ift, und 
zeigen die Stelle an, wo früher der Feftungs- 
graben war. Sie werden mit Anlagen beſetzt 
werden, wodurch der Sladitheil hinter dem La- 
zareth erheblich gewinnen wird. 

Wie unjere Leſer ferner aus unſerer Karte er- 
ſehen, ijt der Zugang zum neuen Centralbahnhofe 
ungemein bequem gemacht worden, denn auf 
dem freien Platze vor dem Empfangs- 
gebäude münden aus allen Himmelsrichtungen 
nicht weniger als ſechs Zufuhrſtraßen. Auch die 
Straßenbahn wird bis vor das Empfangsgebäude 
geführt werden. Das Geleiſe zweigt ſich gleich 
hinter dem Kolzmarkte in der Nähe des Hotels 
zum „Deutſchen Hauſe“ nach dem Bahnhofe hin 
ab, läuft durch den eben geſchilderten Anhang 
der Ringſtraße und wird künftig dem Empfangs 
gebäude gegenüber enden. Bis zur Zertigitellung 
dieſes Baues wird die Straßenbahn gegenwärtig 
einige hundert Meter weiter bis zum provi- 
ſoriſchen Empfangsgebäude geführt. Dieſe Strecke 
iſt bereits fertiggeſtellt und das Legen der Geleiſe 
ift zur Zeit bis an die Radaune gelangt, welche 
in nächſter Zeit überbrückt werden foll, jo 
daß dann der Anſchluß an die gleichfalls 
bereits hergeſtellte Abweichung erfolgen kann. 
Bon den übrigen Zufuhrſtraßen iſt Ddie- 
jenige, welche auf unſerer Zeichnung 
vom Srebsmarkte aus neben dem „General- 
mmando“ verli 


Thor nach dem Bahnhofe hinabführt, find die 
Steine angefahren. Zur Zeit wird an der 
Pflafterung des vor den Dienſtgebäuden des 
neuen Bahnhofes gelegenen freien Platzes 
gearbeitet. die anderen aus der Stadt ein- 
mündenden Zufuhrwege find erſt durch Bretter- 
zäune markirt. 

Ueber den neuen Centralbahnhof haben wir 
eine eingehende Beſchreibung 
gegeben, unſere Leſer werden ſich deshalb auf 
der Zeichnung leicht orientiren können. Die 
beiden Dreieche in der Nähe 
Commandos“, ſowie die anderen Figuren, welche 
in den Vorplatz eingezeichnet ſind, werden 
durch gärtneriſche Anlagen ausgefüllt werden. Der 
Bau des Eilgutſchuppens und des Poſtgebäudes iſt ſo 
weit fortgeſchritten, daß ſie am 1. Oktober cr. in 
Gebrauch genommen werden können. Don dem 
neuen definitiven Empfangsgebäude iſt allerdings 
weiter nichts zu ſehen als der Bauzaun, welcher 
daſſelbe rings umſchließt. der Jaun geht in 
gerader Linie von der nördlichen Front des Pofl- 
gebäudes nach der Stadt zu, ſpringt dann in einem 
rechten Winkel um und nimmt die Richtung nad) 
dem proviſoriſchen Empfangsgebäude hin, welches 
auf unſerer Zeichnung durch punktirte Linien an. 
gedeutet iſt. Diejer Theil des Bauzaunes erhält 
nach der Straße zu eine Ueberdachung, unter 
welcher ein Bürgerſteig nach dem proviſoriſchen 
Empfangsgebäude hin führt. $ 

Wie bie Perronjperre in dem definitiven 
Empfangsgebäude hergeftellt werden wird, iſt 
natürlich noch nicht feſtgeſtellt, dagegen iſt ſie für 
den proviſoriſchen Betrieb ſo praktiſch einge- 
richtet, daß man ſich mit ihr recht gut abfinden 
kann. Wenn der Leſer ſich eine Linie denkt, die 
von der nordöſtlichen Ecke des definitiven 
Empfangsgebäudes nach der nächſtgelegenen Ecke 
des punktirten proviſoriſchen Empfangsgebäudes 
geht, jo wird er ungefähr die Richtung, welche 
die Sperre einſchlägt, verfolgen können. Durch 
dieſe Anlage, bei welcher die Eingänge und Aus- 
gänge gan; nach dem erprobten Muſter der 
Berliner Stadtbahn angebracht werden ſollen, ifi 
den Reiſenden und dem Publikum die größte 
Beweglichkeit gewährt, denn ſämmtliche Geſchäfts⸗ 
und Reftaurationsräumlidjkeiten liegen außerhalb 
der Sperre. Hat nun ein Reijender fih an den 
Schaltern eine Fahrkarte gelöſt, ſo tritt er zunächſt 
ur ter die (Con früher geſchilderte überdachte Halle, 
welche ſich an das proviſoriſche Empfangsgebäude 
anſchließt. Er begiebt ſich nun trockenen Jußes 
zur Sperre, die ebenſo wie die einzelnen au 
unſeren Zeichnungen angeführten Bahnſteige über- 
dacht iſt. Es kommen, nebenbei bemerkt, nicht 
weniger als 1200 Quadratmeter überdachte 
Hallen zur verwendung. In einer früheren 
Schilderung hatten wir die Hoffnung ausge- 
ſprochen, daß die Bahnfteige für den Cohalverkeht 
erhöht werden würden, wie das bei der Berliner 
Stadtbahn der Fall iji, Bon zuſtändiger Seite 
wird uns mitgetheilt, daß fic) dieſe Hoffnung 
leider nicht erfüllen foll, denn auf höhere An» 
ordnung werden vorläufig niedere Bahnſteige an“ 
gelegt. Es ſcheint faft, als ob man im Minifte- 
rium der Meinung fei, daß wir Danziger n 
nicht reif genug feien, um derjenigen Annehmlidi- 
keiten und Dortheile theilhaftig zu werden, welche 


Commando“ verläuft, ſertig geſtelll. "Für. die] , >. Feitmahl. Während d a 
Straße, die von der ije Pubrücht ee Beinen brecht mim rer Gtadt wird Herr 


geben, 


des „General⸗ 


ſich in Berlin (don unter dem Vorgänger des 
jetzigen Herrn Minifters vortrefflich bewährt 
haben, und zwar nicht nur im Intereſſe des 
Publikums, fondern ebenſo ſehr der Bahnver- 
waltung, denn wenn man vom Perron aus das 
Innere der Coupés überblicken kann, bedarf das 
Publikum nicht der Hilfe von Schaffnern, um ſich 
Plätze aufzuſuchen. Wie verlautet, beabſichtigt 
der Herr Minifter Thielen, am 1. Oktober zur 
Eröffnung des neuen Bahnhofes nach Danzig zu 
kommen, und da wird ſich hoffentlich Gelegen. 
heit finden, ihn mit unſeren Wünſchen bekannt 
zu machen. iz 

Der Uebergang nach dem Bahnfteig für den 
Fernverkehr wird ſich während des Provijoriums 
derart volljiehen, daß die Geleije dicht neben dem 
Bahnfteig für den Lokalverkehr von und nad) 
Prauſt uͤberſchritten werden, ſpäter wird der 
Zugang an der Stelle ſein, welche auf unſerer 
Karte durch zwei ſchwarze Linien vom definitiven 
Empfangsgebäude aus bezeichnet iſt. Gegen- 
wärtig ſind die Arbeiter damitbeſchäftigt, den Boden 
für bie beiden Schiebebühnen auszugeben, welche 
am Kopfende der Geleiſe von Neufahrwaſſer und 
Zoppot eingelegt werden. ; 

Roch macht der Bauplatz einen wenig ſchönen 
Eindruck, alles liegt wüſt durcheinander und die 
Hinterfronten der Häuſer, welche durch die Nieder- 
legung der Wälle frei geworden ſind, gewähren 
einen nichts weniger als ſchönen Anblick. Aber 
wenn erſt die auf unſerer Karte ſichtbaren Be- 
bauungsblocks I- XII mit ſtattlichen modernen 
Haujern beſetzt find, wenn der Monumentalbau 
des Empfangsgebäudes vollendet iſt und der Blick 
an demſelben vorüber auf die Kriegsſchule, das 
Candeshaus und das Regierunasgebaude ſchweift, 
wenn die Ningſtraße mit ſtattlichen Baumreihen 
und den in einer Phantaſiezeichnung ſchon ſo 
beſetzt ſein wird und die neuen gärtneriſchen 
Anlagen und Anpflanzungen grünen und blühen, 
dann iſt neues Leben aus den Ruinen erwachſen 
und Fremde und Einheimiſche werden, ſo hoffen 
wir, dieſen Stadttheil dann wohl mit uns als 
das moderne Ghmunftük von danzig be- 
zeichnen. Möge ſich dieſe Hoffnung erfüllen. 
„Danzig iſt doch die ſchönſte Stadt meiner 
Monarchie“, jo ſprach der greife Heldenkaiſer, 
als er im Jahre 1879 hier die Huldigung der 
neuen Provinz Weſtpreußen entgegennahm. Es 
hat inzwiſchen durch verſchiedene monumentale 
Neuſchöpfungen, durch weitere Ausgeſtaltung 
ſeiner kunſtreichen Architektur gejtrebt, fein ehr- 
würdiges Prachtgewand auch unter veränderten 
Zeitverhältniſſen und immer ſchwieriger werdenden 
Dajeinsbedingungen in bewährter Gediegenheit 
ſich zu erhalten. Möchte auch der neueſte Gtaditheil 
ein würdiges Seitenſtück zu der rühmlichen 
„Danziger Renaiſſance“ werden! 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Auguſt. 
Metterausfid;ten für Sonntag, 9. Augujt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, meiſt 
trocken, lebhafter Wind. 


„Kerr Corpscommandeur General von 
Lentze hat ſich geſtern Abend nach Graudenz 
zur Inſpicirung der dortigen Truppen begeben 
und kehrt heute Abend hierher, zurück. 

x 
* 
der Anmejenheit des 

erpräfident v. Goßler zu Ehren des Gaſtes im 
Feſtſaale des Ober-Präſtdiums ein Feftmahl 
zu dem einige 50 Einladungen an die 
Spitzen der Militär- und Civilbehörden und die 
ſtädtiſchen Körperſchaften der Provinz ergehen 
werden. Der Tag, an welchem das Mahl jtatt- 
findet iſt noch nicht beſtimmt. a 


* Brigade - Beſichtigungen. der comman- 
dirende General Herr v. Lentze wird am 20. d. M. 
in Begleitung des Herrn Oberſtlieutenant von 
3mehl, Chef des Generalſtabes des 17, Armee- 
corps, die in Thorn garniſonirenden Infanterie- 
Regimenter v. Borcke (4, pommerſches) und 
v. d. Marwitz (8. pommerſches) beſichtigen. In 
Thorn wird dann am 24. die 35. Gavalleris-Bri- 
gade unter Befehl des Oberſt v. Rabe zujammen- 
gezogen, um an dem genannten Tage ebenfalls 
vom commandirenden General beſichtigt zu werden; 
die Brigade beſteht aus dem Ulanen Regiment 
v. Schmidt (Nr. 4) in Thorn und dem Küraſſier- 
Regiment Herzog Friedrich Eugen von MWürttem- 
berg, deſſen Chef der König von Württemberg ift 
und deſſen einzelne Escadrons in Rieſenburg und 
Dt. Eylau garniſonirt find. An dieſe Be- 
ſichigung wird ſich die der vier Com- 
pagnien des pommerſchen Pionier- Bataillons Nr. 2 
in Thorn ſchließen. Am 26. Auguſt folgt 
die Beſichtigung der aus den beiden vorgenannten 
Infanterie-Regimentern beſtehenden 70, Infanterie- 
Brigade unter dem Commando des General- 
major v. Gotzheim. Noch an demſelben Tage 
reift Excellenz v. Cene aus Thorn ab, um inner- 
halb des Bezirks des 17. Armeecorps noch eine 
Anzahl von Beſichtigungen vorzunehmen. Anfang 
September fangen die Manöver des Corps an 
und der commandirende General kehrt daher 
vorausſichtlich nicht nach Danzig zurück, ſondern 
zaleti jih gleich in das Manoverterrain, nach 

uchel. 

Nach den bisher getroffenen Dispoſitionen fteht 
die Beſichtigung des hieſigen 128. Infanterie-Re- 
giments am 22. bevor, zu welcher Zeit Excellenz 
v. Lene hier von Thorn wieder eintrifft. 


* 

* Straßenbahn. Die Probefahrten, welche 
einige Tage auf der Linie Danzig-Ohra unter- 
nommen worden waren, ſind auch auf der Strecke 
Danzig-Langjuhr wieder aufgenommen worden. 
Noch fahren die Conducteure unter ufſicht von 
Technikern, fie haben ſich jedoch mit der Führung 
der Motorwagen bereits ſo weit vertraut gemacht, 
daß der Betrieb glatt functionirt. Man kann 
(don heute erkennen, daß die elektriſchen Wagen 
bedeutend ſchneller fahren als die Pferdebahn- 
wagen. die Pferde ſcheinen ſich an die Er- 
ſcheinung der Motorwagen zu gewöhnen, wir 
bemerkten wenigſtens heute kein Geſpann, deſſen 
Pferde ideuien. K 5 


s 

„Verkauf von Wallgelande. Wie wir er- 
fahren, inn heute nach eingehender Berathung von 
der ſtädüſchen Entjeftigungs-Commiffton beſchloſſen 
worden, den nach Verkauf des Terrainſtücks an 
Herrn Teute und die Adjacenten am Kohlenmarkt 
noch verbliebenen Reft des Blocks I, ſowie den 
gegenüderliegenden Block XII, auf welchem nur 
villenartige zweiſtöckige Käufer erbaut werden 


impoſant ausgeftaiteten palaisartigen Gebäuden. 


dürfen, unter den für die Bebauung vorgeicrie- 
benen Bedingungen zum Kauf öffentlich auszu- 
bieten. 
* m LJ 3 
* Markthallenverkehr. Ein ſehr reges Leben 
herrſchte heute in der ftädtifhen Markthalle. Ob- 
wohl der Polisei-Revier-Commiffarius mit einer 
genügenden Anzahl Beamten ſchon von 4 Uhr 
Morgens ab zur Stelle war, und der Markt- 
halleninſpector mit ſeinem Beamtenperſonal mit 
angeſtrengter Thätigkeit arbeitete, konnte dennoch 
nicht allen Anforderungen der ſehr zahlreich ere 
ſchienenen Händler und Käufer Genüge geleiſtet 
werden. Diele konnten ihre Waare überhaupt 
nicht und viele dieſelbe nicht auf den von ihnen 
gewünſchten Ständen unterbringen. Ein großer 
i mußte daher die Waare auf dem 
Uebergangszeit beſtimmten Platz an 
der Lawendelgaſſe und auf dem Dominikanerplah 
zwiſchen Markthalle und Nikolaikirche unter- 
bringen, und da auch dieſer Raum nicht aus- 
reichte, wurde der Raum zwiſchen Markthalle 
und Altſtädt. Graben für den heutigen Tag in 
Anſpruch genommen. daß der Andrang heute, 
am erſten größten Wochenmarktstage fo ſtark war, 
bat hauptſächlich darin feine Gründe, daß 
erſtens ſehr viele Neugierige die Halle beſuchten, 
zweitens der Dominik den Verkehr ſteigerte, 
und drittens, daß das kaufende Publikum ſowohl 
wie die Händler und Landleute noch zu wenig 
daran gewöhnt ſind, daß ſich der Marktverkehr 
jetzt nicht mehr wie früher lediglich auf den 
Gonnabend und allenfalls den Mittwoch con- 
centriren ſoll, ſondern daß wir jekt jed, s Wochen- 
markttage haben, an denen Waare feil geboten 
wird und der häusliche Bedarf befriedigt 
werden kann. Wer fic) alſo den Unannehmlich- 
keiten eines großen Andranges nicht ausſetzen 
will, kann an jedem beliebigen Wochentage, ja, jo- 
gar am Sonntag Morgen ſeine Einkäufe machen. 
Hat man ſich erſt daran gewöhnt, dann wird ſich 
ein mehr gleichmäßig geregelter Marktverkehr 
entwickeln und dann dürfte unſere Markthalle 
den an ſie geſtellten Anforderungen für längere 
Zeit ausreichend zu entſprechen im Stande ſein. 


* 

» Schlacht- und Biehhof. In der Zeit 
vom 1. bis 7. Auguſt ſind geſchlachtet worden: 
100 Bullen, 31 Ochſen, 75 Kühe, 205 Kälber, 647 
Schafe, 967 Schweine und 4 Pferde. Don aus- 
wärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
28 Ninderviertel. 23 Kälber, 59 Schafe und 
81 Schweinehälften. s 

x 
x 

* Concert-Gaſtſpiel. Am nädften Mittwoch 
findet im Schützenhauſe ein Concert einer Matrofen- 
Kapelle, Direction Paach, ſtatt. Diejelbe concertirte 
bisher mit befiem Grfolge in Berlin in der „Flora“ 
und auf dem Kaiſerſchiff der Berliner Gewerbe- Aus- 
ſtellung. Am Donnerstag findet event. ein Doppel- 
Concert ſtatt, bei welchem die Matroſen-Kapelle und 
die Kapelle des Grenadier-Regiments König Friedrich J. 
unter der Leitung des Herrn Muſikdirigenten Theil 
abwechſelnd ſpielen werden. - 


x 

* Begräbnißkaſſe. Am 8. November findet in 
Berlin die Generalverſammlung der Begräbnißkaſſe 
des Gewerkvereins der deutſchen Maſchinenbauer und 
Metallarbeiter ſtatt, zu der für die Provinzen Oſt- und 
Weſtpreußen, Poſen und Pommern vier Delegirte 
entſandt werden. Dazu find als ſolche die Herren 
Kammerer-Danzig und Kleske-Poſen gewählt. Zur 
Stichwahl find die Herren Adler Elbing, Brader- 
Stralſund, Czerwinski- Bromberg und Dingel-Königs- 


berg gekommen. 


eichenfund. Beflern Nachmittag farben Hischer 
aus Keubude in der Weichſel bei Legan die Leiche des 
hier vor einigen Tagen ertrunkenen Arbeiters Cziſchke. 
Die Leiche wurde nach dem Bleihofe überführt. 


= 

* Das Kaiſerfenſter in der Marienkirche nähert 
fic) raſch jeiner Vollendung. Die Maurer, welche an 
dem hohen Fenſter bis zu bedeutender Höhe ihre Ge- 
rüfte angebracht haben, find augenblicklich dabei, die 
Sandſteinumfaſſung ver Fenſter aufzumauern, welche 
Arbeiten bald die volle Höhe des Fenſtiers erreicht 
haben werden. Dann bleibt nur noch das Einſetzen 
der bunten Scheiben, welche indeß von der Porzellan- 
Manufactur noch nicht geliefert ſind. 

* * 


* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Sopfengafje Nr. 110 
von der Firma 5. Böhm u. Co. an die 
offene Handelsgeſellſchaft Ludwig Zimmermann 
Nachf. für 130000 Mk.; Tiſchlergaſſe Nr. 45 
von der Kandlung Dühren u. Co. an die Kauf- 
mann Poſanski'ſchen Eheleute für 36 000 Mk.; Beters- 
hagen hinter der Kirche Nr. lla von der Wittwe 
Raſche, geb. Mödelbeck, in zoba an die Schutzmann 
Neumann'ſchen Eheleute für 5150 Mk.; Petershagen 
an der Radaune Nr. 4 und 32 von den Maurergeſell 


Schibrowski'ſchen Eheleuten an die Schutzmann Neu- 


mann'ſchen Eheleute und den Kaufmann Hermann 
Wundermacher für 7700 Mk.; Schleifengaſſe Nr. 7 von 
dem Kaufmann Archibald Jork an den Kaufmann 
Otto Dubhe für 15000 Mk.; Langgarten Nr. 12 nebſt 
Inventar iſt vertauſcht von dem Schneidemühlenbeſitzer 
Albert Poll an die Frau Emma Dahmer, geb. Wilke, 
in Silberhammer gegen die Grundſtücke Silberhammer 
Blatt la und Hochſtrieß Blatt 13 für 75785 Mk. 
Ferner find die Grundſtücke 2. Damm Nr. 19 und 
Kaninchenberg Nr. 10 nach dem Tode des Renliers 
Karl Ehms auf feine beiden Stiefkinder Landwirth 
Ferdinand Schröder und Frl. Marie Schröder über- 
gegangen. 
* = s 
* Section. Die Leiche der im Marienkranken- 
hauſe verſtorbenen Frau Bleſchkowski ift heute auf 
Anordnung der Staatsanwaltſchaft behufs Secirung 
nach dem Gerichts-Leichenhauſe in der Schießſtange ge- 
bracht worden. Die Section der Leiche der 43jahrigen 
Frau wurde heute Nachmittag von den Gerichtsärzten 
vorgenommen. 
- x 


= 

» Kleinhammer-Park. Morgen Nachmittag findet 
in dem ſchattigen Kleinhammer-Park ein großes 
Sommerfeſt ſtatt, bei welchem mehrere lebende Bilder 
zur Darſtellung kommen. Zu dieſen Arrangements 
werden dieſelben Requiſiten und Coſtüme Verwendung 
pew welche bei dem heutigen Sommerfeſte des 

eamten-Bereins gebraucht werden. Am Schluß des 
Abends wird die große Schlachtmuſikn von Garo unter 
Mitwirkung eines Tambour- und Schützencorps aus- 
geführt werden. 


* Zur Pferdezucht. Das diesjährige Füllenbrennen 
für die Danziger Niederung findet in Neukrügers- 
kampe am 21., in Zrutenau am 26. Augujt ftatt. 


x 
* Piebftahl. der Korbmacher Julius M. ſtahl 
geſtern aus der Wohnung eines Polizeibeamten in Schlapke 
mehrere Gegenſtände, mit denen er die Flucht ergriff. Es 
entwickelte fic) hinter dem Zliehenden eine Hetzjagd. 
welche damit endete, daß M. an der Straße Neugarien 
gefaht wurde. K. ift ein oft, darunter mit Zuchthaus, 
vorbeſtrafter Menſch. = 
" = 
* Dominihs-Diebftahle. Geftern wurden wiederum 
mehrere Perſonen verhaftet, welche den Jahrmarkts- 
trubel zu Diebſtählen benutzten. Der 16jährige Burj 
Otto Sch. ſtahl aus einer Bude am Kaſſubiſchen Mar 
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mehrere Teller und ergriff die Flucht, wurde jedoch 
fort von Paſſanten verfolgt und an der Baumgart- 

Ichengaſſe geftellt. Unterwegs warf er alle geſtohlenen 
achen fort, die aufgeſammelt wurden. 

Auj dem Mattenbudener Dominiksmarkt entwendete 
eine Frau voni mehreren Verkäufern zunächſt einen 
großen Waſchkorb, dann einen kleineren Korb, 6 ver- 
ſchiedenartige Töpfe, mehrere Paar Taſſen und war 
gerade im Begriff, die Annexionen fortzuſetzen, als ſie 
von dem Schutzmann Glieſe ertappt und verhaftet 
wurde. 2 

* 


* 

* Berhajtung, Aufſehen erregte heute Morgen 
die Verhaftung eines Zahlmeiſter-Aspiranten aus 
einem Poſener Regimente, der in einem Lokale in der 
Töpfergaſſe fejtgenommen wurde, weil er ohne Legiti- 
mation war und einen falſchen Namen nannte. Bon 
den Beamten wurde er nach der Hauptwache gebracht 
und von dort durch Soldaten nach dem Garnijonlaja- 
reth transportirt, da er angab, kranh zu jein, 

x 


* 

* Schöffengerichts-Verhandlung. 1. Der Arbeiter 
sena Schlupp aus Gzatikau war angeklagt, den 

necht Johann Lingerski vorſätzlich körperlich mif- 
handelt zu haben, und zwar mit einer Diſtelhacke. 
Das Urtheil lautete auf 3 Monat Gefängniß. 2. Die 
Knechte Auguſt Schimanski und Julius Blum aus 
Kriefkohl, zwei halbwüchſige Burſchen von 18 Jahren 
und beide bereits vorbeſtraft, erſchienen unter der An- 
klage, am 1. Mai cr. zu Kriefkohl den Maurergeſellen 
Paul Runge gemeinſchaftlich und vorſätzlich körperlich 
mißhandelt zu haben. Wie die Zeugen bekundeten, 
halte Schimanski dem ruhig an einem Gehöft ftehen- 
den Runge ohne jede Veranlaſſung mit einem Knüppel 
drei wuchtige Hiebe über den Kopf und einen Hieb 
über das linke Ohr gegeben, jo daß das Ohr- 
läppchen geſpalten worden war, Blum aber hatte 
gleichzeitig den Runge mit der Fauſt in's Geſicht ge- 
ſchlagen. Für dieſe Rohheit wurde Schimanski zu 
9 Monat, Blum zu 4 Monat Gefängniß verurtheilt 
und beide auf Antrag des Amtsanwalts gleich in Haft 
genommen. 3. Der Sattler Auguſt Rutowski aus 
Danzig, bereits mehrfach vorbeſtraft, auch wegen 
Körperverletzung, war beſchuldigt, den Arbeiter Johann 
Quiſinski körperlich mißhandelt zu haben und zwar 
mit einer Blechflaſche. Die Beweisaufnahme ergab, 
daß Rutowski am Morgen des 8. Juni cr, mit dem 
Auifinski Streit angefangen und demſelben in's Geſicht 
gehauen hatte. Am Abend hatte B. demſelben alsdann 
aufgelauert, hinterrücks überfallen und ihm mit einer 
Blechflaſche 3 Kopfwunden beigebracht, ihm außerdem 
aber einen ſolch' ey Schlag gegen das linke 
Ohr verſetzt, daß das Ohrläppchen durchſchlagen wor- 
den und Quiſinski betäubt zu Boden geſtürzt war. In 
Folge dieſes Schlages hatte auch das Gehör nicht un- 
bedeutend gelitten. Das Gericht erkannte mit Rüchkſicht 
auf die an den Tag gelegte Rohheit, den hinterliſtigen 
Ueberfall und mit Rückſicht auf die Vorſtrafen dem 
Antrage des Amtsanwalts gemäß auf eine zweijährige 
Gefangnifijtrafe und jofortige Berhaftung des Rutomshi, 


* 

Polizeibericht für den 8. Auguft. Verhaftet: 
11 Perſonen, darunter: 4 Perjonen wegen Diebjtahls, 
1 Perſon wegen groben Unfugs, 2 Perſonen wegen 
Trunkenheit, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Porte- 
monnaie mit Inhalt, 1 rothe Atlasſchleife; abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 
1 weiß und braun gefleckter Jagdhund; abzuholen 
von Fräul. Elvira Schulz, Niedere Seigen 7. 


Aus den Provinzen. 


* Das Brandunglück 
kampen. Wegen des großen Brandunglücks in 
Zeyersvorderkampen, bei dem ſechs Menſchen ver- 
brannten, fand geſtern an Ort und Stelle ein ge- 
richtlicher Termin ſtatt. U. a. waren Frau und 
Kinder des verhafteten Fiſchers und Eigenthümers 
Gottſchalk geladen. Gotſſchalm hatte, wie die 


Neuenburg, den 1. Auguſt 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Neuverpachtung 


5 Jahre an den Meiſtbietenden neu verpachtet werden. 


Das in unmittelbarer Nähe der Stadt gegenüber dem Bahn- 
bole, mit neueſten und beiten Einrichtungen belegene Schützenhaus, 
mit ca. 5 Morgen großen gepflegten Garten enthält: drei Zeit- 

e Reitaurationssimmer, vier 
Garderobenräume, graße Küche, Keller, Speiſekammern, Logir- 
aimmer, ‚Wohnung für den Dekonomen, beitehend aus drei 
i nräui 1 Wirthſchaftsräume, 
Schießhalle mit 5 Schießſtänden drei Kegelbahnen, Mufikpavillon, 

eranden, Springbrunnen, Gas- und Waſſerleitung im ganzen 


fale, große heaterbühne, drei 


Zimmern, Dienſtbotenräume, Waſchhüche, 


Etabliſſement. 


Geeignete geſchäftskundige Bewerber, nicht ohne Vermögen, 


wollen ihre Angebote ſpäteſtens bis 


Donnerſtag, den 3. September er., Vorm. 10 Uhr, 


bei dem unterzeichneten Vorſitzenden einreichen, woſelbſt auch die 
Bedingungen eingejehen oder gegen Erſtattung der Gchreibaebiihr 


von 2 JUL bezogen werden können. 


Die Eröffnung der Angebote durch den Vorſitzenden Herrn 
Rathsherrn Otto Peters erfolgt in Gegenwart der etwa er- 


u m; F (Lipperts Methode), Fidtnadel, ; 
ſchienenen Niether an demielben Tage Nachmittags 5 Uhr im ordentliche Erfolge bei Blutarmuth, Rheumatismus, Bid) 


Maſſage nad Thure Brandt. Kur- 
anitalten: Friedrich- Wilhelms - Bad, Marienbad, Johannisbad, 
September’ Dole Fenton, elan oD nom are, 

eptember. olle enſton, ein lenti ohnung se . s = 
6 Aerzte am Art. Auskunft: Badeverwaltung, Karl aticaels Zoppoter Kirchenbau = Lot Erfolge brieflich u. Verschw. 


Saale des Gdjiihenhaujes. 
Zuſchlagsfriſt bis zum 15. September er. 


Culm, 1. Auguſt 1896. 


Der Vorſtand der Kaiſer Wilhelm ⸗Schützengilde. 


Dito Peters. 


und Di. Enlau, 


Näheres zu erfragen in der Expedition des Herrn Ferd. 


A. Zedler, Elbing. 


Krahn, Schäferei. 


Umsonst und portofrei 
An 


Qualität, 


schleiferei in eigener Fabrik. 
Gvriifrath b. Solingen. 


( A. L. Mohr) 


Fabrik: A. L.. 
von hochfeinſtem Geſchmack und feinftem Aroma 
0 


erirt Marke FF. a Bid. 58 8 


to Reinke, 


Nargarine-Special-Geſchäft e 
Gaunigeihäft: Beterfiliengaffe 11. 


in Zeyersvorder-! 


feſten Schlafe lagen. Es gelang ihnen nur mit 


Goijr Wilheln⸗Schütenhauſes zu Eulm Pyr. 


Die Dekonomie ber in Culm Wor. und in der Provinz allbe- 
kannten und beitrenommirten Reſtaurations-Wirthſchaft „Kaifer 
Wilhelm-Schütenhaus“ ſoll vom 1. Januar 1897 ab auf fernere 


Liebemühl, Oſterode, Saalfeld 


versende 
. Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren ete. erster 
Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 


C. W. Engels. 
Feinſte Tafel-Margarine 


ros und en detail. 
arkthalle: Stand Nr. 93. 


„Elb. 31g.“ berichtet, feine ganzen Sabfeligheiten 
vorher in Sicherheit gebracht. Den größten Theil 
des Inventars hatte man zu dem Schwiegerſohn 
des Gottihalk, dem Eigenthümer Kennert in 
Stuba, gebracht, wo fie im Heu verftecht gefunden 
wurden. Leute, die das nächtliche Fortſchaffen 
der Sachen wahrgenommen hatten, benachrichtigten 
davon den Bezirksgendarm und dieſer begab jih 
zu Kennert unter dem Borgeben, zu ſehen, ob das 
Heu weit genug vom Schornſtein entfernt liege. 
Als er mit dem Säbel in das Heu fuhr, traf er 
jofort auf die Sachen. Gottſchalk ſoll hoch ver- 
ſichert geweſen ſein. 

Elbing, 8. Aug. (Tel.) Wegen der Brandſtiftung 
in 3enersvorderhampen find geſtern Abend die Frau 
und der Sohn des verhafteten Schiffers Gottſchalk 
ebenfalls verhaftet worden. 


Konitz, 7. Aug. Nach heute Nachmittags bei der 
hieſigen Polizeibehörde eingelaufener telegraphiſcher 
Nachricht iſt in Bruß großes Feuer. Die Kilfe der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr wurde erbeten. 

Pillau, 6. Aug. Während in letzter Zeit faſt jimmt- 
liches Petroleum für die Königsberger Handels- 
compagnie von Amerika in Tankdampfern bezogen 
wurde, iſt geſtern nach langer Zeit wieder ein Ham- 
burger Barkſchiff „Saturnus““, Capitän B. Röttaers, 
mit einer Ladung in ca. 3400 Fäſſern direct von 
a für obige Handelsgefellihaft hier einge- 
roffen. 

Königsberg, 7 Aug. Der gewiß feltene Fall, daß 
alte Verkaufsgeſchäfte der Nachfrage lange nicht ge- 
nügen können, iſt in den Tagen der großen Hitze bei 
den zehn Selterwaſſerfabriken eingetreten. Obgleich 
viele derſelben 10000 Flaſchen täglich fabricirten, 
konnte damit nicht einmal der Bedarf der Stadt gedeckt 
werden, ſo daß die vielen dringenden Beſtellungen aus 
der Provinz; gar nicht oder nur zum Theil ausgeführt 
werden konnten. — Der gejtrige Zug von Cran; hat 
einen anſtändig gekleideten, anſcheinend dem Geemanns- 
ſtande angehörigen Mann in der Nähe von Woſegau 
überfahren und getödtet. Derſelbe hatte ſich offen- 
bar in ſelbſtmörderiſcher Abſicht kurz vor dem Zuge 
auf die Schienen geworfen, ſo daß er von den Rädern 
getroffen und getödtet wurde. Ueber die Perſon des 
Selbſtmörders iſt bisher noch nichts bekannt ge- 
worden. (8. K. 3.) 

Allenſtein, 6. Aug. In unſerer Nachbarſtadt Warten⸗ 
burg macht eine Exploſion und eine heftige Feuers- 
brunſt viel von ſich reden. Im Keller des Kaufmanns 
Anton Wolff ging ein Lehrling beim Abfüllen von 
Spiritus unvorſichtig mit dem Lichte um; es entſtand 
eine heftige Exploſion, welche dem jungen Menſchen 
ſchwere Verlehungen am Geſichte und an den Känden 
zufügte, und den Keller, worin Spirituoſen, Del und 
Thran lagerten, in Brand ſetzte. Der Feuerwehr ge- 
lang es dadurch, daß ſie den Keller unter Waſſer 
ſetzte und alle Oeffnungen verſtopfte, die Flammen an- 
ſcheinend zu erſtichen. Allein am nächſten Vormittage 
brachen ſie plötzlich auf dem Dachſtuhle von neuem 
aus und äſcherten in kurzer Zeit das ganze große 
Geſchäftshaus mit allen Borrathen vollſtändig ein; 
auch die nebenſtehenden Gebäude wurden arg be- 
ſchädigt, und nur unter großen Anſtrengungen gelang 
es, ſie und den Thurm der Ratholiſchen Kirche, durch 
deſſen Schalllöcher das Flugfeuer eindrang, vor dem 
Abbrennen zu bewahren. Eine Panik entſtand, als in 
dem brennenden MolfPiden Laden die Jagdpatronen 
explodirten und den Eindruck eines Kleingewehrſeuers 
hervorriefen. Durch abſtürzende Geſimsſtüche wurde 
der Sleijder Milewski jehr ſchwer und der Arbeiter 
Kujawa leicht verletzt. . 

„ Szittkehmen, 6. Aug, In der vergangenen Nacht 
iſt in Kallweitſchen das Gehöft des Handelsmannes 
Schimmelpfennig, beſtehend aus einem Mohnhaufe 
und Stallgebäude, vollſtändig niedergebrannt. Das 
Feuer kam um 12 Uhr aus, als die Leute gerade im 


Fr 


in Berlin N., Roloniettrake 


empfehlen ihre weltberühmte 
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107-8, 


Beruſtein⸗Oel⸗Lackfarhe 


knapper Noth, das nackte Leben zu retten. Sämmt⸗ 
liche Möbel, Waarenvorräthe und auch zwei Pferde 
ſind ein Raub der Flammen geworden; dazu ſind 
Schimmelpfennig auch etwa 1000 Mk. baar Geld ver- 
brannt. Er iſt mit dem Inventarium und Mobiliar 
gar nicht. mit den Gebäuden nur ſehr mäßig ver- 
ſichert. Es liegt offenbar Brandſtiftung vor. 


Ver miſchtes. 
Unwetter. 


O Bojen, 7. Aug. Das gewaltige Unmetter am 
Ende voriger Woche in unjerer Provinz hat, wie 
es ſich jetzt immer mehr herausſtellt, überaus 
große Schäden zur Folge gehabt. Noch täglich 
laufen neue Hiobspoſten ein. Durch die herab- 
fallenden Kagelſtücke find etwa ein Dutzend 
Knechte und Mägde auf dem Lande ganz erheblich 
verwundet worden. Mehrere dieſer Perſonen be- 
finden ſich noch in ärztlicher Behandlung. In 
Medlin, Teſin und Sroczewo zerſtörte der Sturm 
mehrere Stallungen, wobei 30 Stück Rindvieh 
erſchlagen wurden. In Konarski und Dombromska 
wurden drei Windmühlen umgeſtürzt und jer- 
trümmert. In Kalej, Chronſtowo und umgegend 
fand man auf den Feldern viel erſchlagenes Wild, 
fo unter anderem 60 Rehe, etwa 100 Hafen, 
140 Rebhühner und eine Reihe Hirſche. In den 
Kreiſen Schrimm, Schroda u. ſ. w. find zahlreiche 
Störche und Reiher durch den Hagelſchlag getödtet 
worden. Ein Glück iſt es, daß die Roggenernte 
ſchon vollſtändig hereingebracht war. Ein ſolches 
Unwetter hat die Provinz Poſen ſeit 30 Jahren 
nicht mehr betroffen. Der Schaden beziffert ſich 
auf Kunderttauſende von Thalern. 


Graz, 8. Aug. (Tel.) Von einem ſo ſchweren 
Waſſerſchaden wie geftern iſt Graz ſeit Menjchen- 
gedenken nicht heimgeſucht worden. Von allen 
Höhen um Graz brauften tojende Waſſerfälle, die 
trübe Sluthen der Stadt zuwälzten. die Feuer- 
wehrpferde wateten in den Straßen der Stadt 
bis an die Bruſt im Waſſer und konnten nicht 
vorwärts kommen. Viele Leute wurden Morgens’ 
im Bett vom Waſſer überraſcht und retteten nur 
das nackte Leben. der Schaden an Häuſern und 
Grundſtücken iſt noch nicht zu überſehen. Es 
regnet noch immer in Strömen. 


»Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich 
am Mittwoch in Kottbus. In der neu erbauten 
Spinnerei der Firma Klopp u. Mittelkamp ſollte, 
wie der „Dolksztg.“ geſchrieben wird, der Gang 
eines neu aufgeſtellten „Wolfes“ erprobt werden. 
Kaum war die Maſchine im Gang, als dieſelbe 
in Stücke zerſprang. die Trümmer wurden mit 
folder Gewalt emporgeſchleudert, daß ein großes 
eiſernes Fenfter und ein Theil der Umfaſſungs- 
mauer durch dieſelben zertrümmert wurden. Vier 
Arbeiter verunglückten. Einer von ihnen iſt todt, 
die übrigen drei ſind ſehr ſchwer verwundet. 


Standesamt vom 8. Auguft. 

Geburten: Arbeiter Ferdinand Holtz, T. — Steinſetz⸗ 
meiſter Auguftin Hintz, T. — Arbeiter Paul Nadolski, 
T. — Maurergeſelle Carl Wiebe, S. — Kaufmann 
Carl Fleck, Z. — Gerichtsactuar Walter Greinert, S. 
— Schloſſer Max Kirchhof, S. — Schloſſergeſelle 
Richard Leber, T. — Arbeiter Auguft Klokowski, T. 
— Unehel.: 1 6. 

Aufgebote: Zimmergeſelle Adolf Kienaſt und Martha 
Wolſchon, geb. Brotzhn, beide hier. 

Heirathen: Kaufmann Otto Eugen Domhe und Anna 
Helene Eliſabeth Arndt. — Milita Anwärter Rudolf 


zum Selbſtlackiren von Fußböden. 


Farbe und Glanz in einem Strich, in 4 Stunden trocken, von Jeber- 


ann felbit zu ſtreichen. 
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Eiſenſäuerlinge, Trinkquelle, - koblenjaure 


leiden, Gdmwadezuftiinben, 


(14187 | Dictoriabad, Neues Kurhaus (auch im I 


Reiſecomtoir und „Touriſt“ in Berlin. 


Ernst Eckardt, Dortmund, 


Special-Ingenieur für 


Fabrik-Schornsteine 


3 Neubau, Reparatur - 
Cičherfiihren, Geraderichten, Ausfugen u. Binden 


Berliner 


na 


(Hotel Royal.) 


A. Collet, 


reitgalle Nr. f. 


fachen, 


m 
Muſterkarten nebſt Tauſenden von Gutachten liegen zur Anficht 
ereit. (6810 


Niederlage in Danzig: W. Unger. 
” „ Zoppot: W. Schubert. 


Aachener Badeofen 


D. R. P. Ueber 20 000 Stück in 
Betrieb, mit neuen Verbesserungen, 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 


Bis heute unerreicht in Schnelligkeit der 
eizung und Gas-Ersparniss. 


Orign. Houben's Gasheizöfen. 


Prospecte gratis und franco. 


J. G. Houben Sohn Carl, 


Aachen. (11923 

4 2 Wiederverkäufer an fast allen Plätzen, Bei 
i Bahnhof Gr. Rambin der Stettin ~Daniiger 

ad Polzin, Sehens altbewabrter Kurort, ſtarkeſe, Danziger Zeitung“ find|Schwächezustände der Männer 

te Stahl M N folgende Looſe käuflich: 

Dtoor-Bäber, Bergluft,auher- Berliner Ausftellungs-Lot-| thode, 


während des Betriebes). 
Einmauerung von Dampfkesseln, 
Blitzableiter-Anlagen. 


4 Gemerbe-Ausstellungs-Lotterie. 
Erste Ziehung vom 12.—15. August 1896. 


Zusammen 91,856 Gewinne. 


|. Loose à 1 M., 11 Loose = 10 M., Porto und Liste 
20 Pf., empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Car! Heintze, 
Berlin W., Unter den Linden 3 


gerichtl. vereid 
; Taxator und 
ift auf Wunſch fofort ein fein Auetionator, Zöpfergafie 16, 


möblirtes Zimmer zu vermiethen. lam gol er ee 


„= Spitzenfichus, 
= Portemonnaies, 
= SHandjchube, 
S Gchulterkragen, 
ge Handtafchen, 
= Kurzwaaren, 
= Strümpfe, 
Ge Zricolagen, 


Orifice Auswahl am Plate. 


Lotterie. 


der Expedition der 


heilt 


terie. 


1 Mark. 


336] terie. Ziehung am 12. 
Auauft 1896. Loos 1 Mk. 
Berliner Sunjtausjiellunge- 
Lotterie. Ziehung am 
10. u. 11 September 1896. 
— Loos zu 1 Mh. 
Haltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 7. 
Oktober 1896. — Loos zu 
50 Pfg. 
(7724 |i Baterländifche Frauenver- 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896 
bi — Loos zu 1 MR. 
Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 


Loos zu 3,30 Mh. 
Expedition der 


ſſchne 
ausge 


— S. d. Arbeiters Johann Kreutzholz, 16 


Stück. Tendenz: 


Laufhaus Julius Fabian, 


19 Holzmarkt 19. 


<4 


2 : 
ronenstrasse 
Dr. Meyer Nr. 2, 1 Tr., 
Geschlechts-, di 
und Hautkrankheiten, sowie 


nach langjihr, bewähr. Me- 
bei frischen Fällen fg 
Ziehung Augujt re dar. Ne 
Geptember 1896. 053 alle ebeni.in sehr kurzer Zeit. 
5 spose. Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 
tags). Auswärts mit gleichem 


hung am 7/12. Dezember. für Auguft 


fällt aus! 
či ; Die nächſt mlung —|_. 
„Danziger Zeitung.“ m meiher alle. Tin Zutritt] Die Hälfte billiger wie Schiefer. 
— . BR — m 

! ACE Tt den 7. Geptember er. (Abends|Areije werden billigit eingerichtet 
8% in der Reflource,,Goncordia” ,jund Fabrihationsanleitung er. 

£angenmarkt 15, ftatt. theilt, 
Der Vorſtand. 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen und Wring- 
maſchinen aller Syſteme werden 
und gewiſſenhaft unter 
Garantie 
führt. 


Paul Hermann Steffen und Emma Clara Wanda Will. 
— Schloſſergeſelle Emil David Gulemski und Eliſabeth 
Hedwig Edler. — Schuhmachergeſelle Franz Stacker 
und Anna Maria £ouije Schimtowski. — Schiffs bau- 
arbeiter Julius Anton Auguſt Maikowski und Anne 
Amalie Kolz. — Kutſcher Oito Paul Ferdinand Hol“ 
und Ida Bertha Lampſcheck. — Sämmtlich hier. - 

Todesfälle: S. d. Geheimen Ober-Finanjraths und 
Provinzial-Steuer-Directors 3 113. = = 

. — Auf- 
wärterin Karoline Singelmann, 69 J. — Arbeiter 
Albert Franz Schiske, 36 J. — Hoſpitalit Auguſt Johann 
Gurski, 79 J. — Unehel.: 1 T. 


ESC Ses a I eu s 
Danziger Borje vom 8. Auguft. 

Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. eiß 725 820 Gr. 112145. U Br 
nodbuni.,.. 725 — 820 Br. 111— 14. UM Br. 
belibuni . . . 725820 Gr. 110 143. M Br. 139 At 
duni eee. F40—729 8:.108—142 Br, be 
rot ...... 740-820 Sr. 103142. Mr. b 
grdinar .... 704—7e0Gr. 95—:38JUBr. 
Negulirungspreis pun: lieferbar iranjit 745 Br, 

103 Al, um freien Gerkehr 756 Gr. 138 JU. 

Auf Ciejeruna 745 Gr. buni per September-Oktober 
zum freien Berkehr 132 JU bez., tranjit 98 JUL 
Br., 971/, JU Gd., per Oktbr.-Nopbr. zum freien 
Verkehr 132 JU bez., iranjit 98 M Br., 97½ JA 
@d., per Novbr-Dezbr. zum freien Verkehr 1321/, 
JU Br., 132 M Gd., tranjit 99 JU bez. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inland. 98—99 M bez. 
Regultrangspreis per 714 Gr. liefervar inland. 

100 M. unierp. 67 JU. traniii 66 M. 

Auf Crererunc per Aug. unterpoln, 66½ M Gd., 
per September -Oktbr. inländiſch 101½ JU Br., 
100 M Gd., unterpolniſch 67 M Br., 66½ JU Gd., 
per Oktbr.-Nopbr. inland. 101 M bez., unterpoln. 
67½ M Br., 67 MM Gd., per Nov.-Dezbr. inland, 
102 M Br., 1011/, M Gd., unterpoln. 681/, M Br., 
68 JU Gd. 

Gerfi= ner Tonne von 1000 »liloar, Futter- 77 JU 
bezahlt. 

Nübſen höher, per Tonne von 1000 Kilogr. Winter 
176—179 JU bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 184— 
190 JU bez., ruff. Winter- 164—170 JUL bez. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 8. Aug. Rinder. Es waren zum Verkauf 
gejtelit 3038 Stück. Tendenz: Das Rindergeſchäft 
wickelte ſich belebter ab als vor acht Tagen, obgleich 
der Auftrieb von reichlich 350 Stück ſtärker ausgefallen 
war. Es wird ziemlich ausverkauft. Bezahlt wurde 
für 1. Qual. 58—60 JU, 2. Qual. 52—56 JU, 3. Qual. 
4 


6—50 M, 4 Qual, 40—44 M per 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. 
Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9306 


Der Markt verlief anfangs ruhig, 
Schluß ganz feſt und wurde geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 44—45 Al, ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 42—43 JU, 3. Qual. JU per 100 
Pfund mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geftellt 1380 Stück. 
Tendenz: Der Handel geſtaltete ſich langſam, feine 
mittelſchwere Kälber wurden begehrt, ſchwere vernach⸗ 
läſſigt. Bezahlt wurde für: 1. Dual. 52—57 Pf., aus- 
geſuchte Waare darüber, 2. Qual. 44—50 Pf., 3. Qual. 
38—43 Pf. per Pfund Zleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 21557 
Stüch. Am Schlacht-HFammelmarkt waren gut 8000 
Stück. Handel ruhig; Schleswig-Kolſtein 858 Stück 
24—30 Pf. per Pfd. lebend Gewicht. Bei Mager vieh 
war der Umſatz in Folge ſtarken Angebots jdleppeno. 
es bleibt auch ein erheblicher Theil unverkauft. Be 
zahlt wurde für 1. Qual, 51—55 Pf., Lämmer bis 
57 Pl., 2. Qual, 48—50 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 
— — — — —¹2u 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Drud und Berlag von H. €. Alexander in Danzig, 


grma Schürzen, Fr 
RT pale, = 
ER Corſets, =: 
či Shlipſe, = 
se Bloujen, = 
MAE Schultaſchen, = 
URNI ene, = 
=) Strickbaumwolle. = 
he Werke 


Neue Sendungen wieder eingetroffen. 
Abwaſchbare Gummidecken in jeder Größe, 


Kußergewöhnlich billige Preiſe. 
Berlin, — NI 


Frauen-|® 


dns Shiefe 


A. P. Kaufmann, 
£auenburg i. Bomm., 


neu erfundenen unter P. N. G. M. 


Deutſcher 


Privat⸗Beamten⸗Verein. 


3meig-Berein Danzig. 
Die Monats- Verfammlung Nr. 60 1 vatentamilich gee 


Gemenlöndisiegl, 


ontag,] Licenzfabriken für noch freie 


Probeziegel werden nur une 
rankirt verſandt. 
Gefl. Offerten erbittet (14017 


A. P. Kaufmann, 
Lauenburg i. Bomm. 
P TZ PR name 
Weihnachtsbäume, 
W 
e + 4 
zu billigſten Preifen nmelbung frilpietia erbeten, 
Idamit ich mir biejelben noch an- 
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H. Franz, Danzig, |ieben kann. 
Gr, Scharmachergaſſe Nr. 7: 
ap der Wollweberaaſſe. 


Briefliche Meldungen unter 
19994 an die Expedition beg 
Danziger Zeitung erbsten 


Beilage zu Nr. 186 des „Danziger Courier“. 
| Kleine pokom 1 En 1 815 und Tand. 
onntag, 9. Augu 1 


KA 
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Reiſeabenteuer. 


Kumoriſtiſche Skizze von Th. B. Gall. 
[Nachdruck verboten.] 

Im allgemeinen darf man wohl die Behaup- 
tung aufſtellen, daß das Reifen aufgehört habe 
eine Annehmlichkeit zu fein. Für die „oberen 
Zehntauſend“ freilich mag das Reiſen ange- 
nehm ſein. Sie verſchaffen ſich Bequemlich- 
keiten, die nur durch ein wohlgeſpicktes 
Portemonnaie zu erlangen ſind. 
Durchſchnittsmenſch wird ſich das . Reijen 
billiger einrichten. Manche Unbehaglichkeit muß 


er dabei in den Kauf nehmen; er wird gedrückt 
und geſtoßen auf unbequemen Sitzplätzen, die 
jih um jo bemerkbarer machen, je länger die 


Reife währt, welche er vor hat. Da iſt es denn 
ein Glück, daß die jo mancherlei Verdrießlich⸗ 
keiten wenigſtens manchmal eine Linderung er- 
fahren. Es geſchieht dies durch den Kumor, 
er, wie überall im Leben des Menſchen, 
ſo auch bei dieſer Gelegenheit ſeine 
wohlthätige Wirkung ausübt. Auf was für 
Mittel muß man nicht oft verfallen, um 
jih läſtiger Reiſebekanntſchaften zu erwehren? 
Wir find ermüdet und möchten ein wenig aus- 
ruhen oder doch den eigenen Gedanken über- 
lafjen ſein. Da ſitzt dann neben uns fo ein rede- 
wüthiger Nachbar, der unabläßlich bemüht iſt, 
ein Geſpräch mit uns anzuknüpfen. Die zurück- 
haltenden Antworten, welche wir geben, ſcheint 
er nicht zu verſtehen. In demſelben Maße, wie 
wir uns zugeknöpfter zeigen, wird er zudring- 
licher. Lieber Himmel, da kann es doch wirklich 
nichts ſchaden, wenn ein ſolcher Patron einmal 
eine recht tüchtige Lection ertheilt bekommt? So 
fuhr ein Herr mit einem anderen zuſammen, der 
wiederholt mit ihm auf die indiscreteſte Weiſe 
von der Welt eine Unterhaltung erzwingen 
wollte. Als mehrere Berfuche mißlungen waren, 
ſagte der Zudringliche endlich: „Derzeihung, wenn 
ich neugierig erſcheine, aber mir iſt ganz ſo, als 
hätten wir uns ſchon einmal irgendwo geſehen.“ 
— der Angeredete wurde mit einem Male auf- 
merkſam. „Das wäre möglich“, ſagte er, 
„vielleicht vergangenen Winter.“ — „Ganz recht“, 
fuhr der Erſtere fort, „mir iſt es wenigſtens 
jo.” — „Ja, das kann fein”, erwiderte jener 
gelaſſen und ſchickte jih eben an, ein Schläſchen 
zu thun, „vorigen Winter ſaß ich im Zuchthauſe!“ 

Reifegefährten können Einem überhaupt viel 
Verdrießlichkeiten bereiten. Iſt es nicht auf die 
eine Weiſe, dann gewiß auf die andere. Wenn 
ſchon der alte Heſiod wehklagt, daß alles Unheil, 
welches dem Menſchen pajjiti, von feinem Nach- 
barn herſtamme, ſo kann man ähnlich behaupten, 
daß immer nur unſere Reiſegefährten die Schuld 
daran tragen, wenn uns während der Fahrt 
bezüglich unſerer Ziele und Pläne ein Strich durch 
die Rechnung gemacht wird. das mußte vor 
einigen Jahren ein öſterreichiſcher Dragoner- 


.. titimeifter erfahren, der jih auf der Reife von 
einer nordböhmiſe dt nach are 
Der Fall ift fo drollig, das er mitgetheilt zu 


den Stadt nach Pr 


werden verdient; mir geben ihn genau jo wieder, 
wie er damals in Umlauf gekommen ift, „In 
dem Coupé zweiter Klaſſe, welches der Rittmeifter 
mit einem anderen vornehm ausſehenden Herrn 
theilte, war es drückend heiß. Aber das Ab- 
legen der Halsbinde und das Heffnen des 
Waffenroches half wenig; der Offizier bat deshalb 
feinen unbekannten Reiſegefährten um Vergebung, 
wenn er ſich eine weitere Commodität geſtatte. 
Er entledigte ſich des Waffenrockes und der 
CCC ANA ONE AS JAVNO OPV IM UPORI BIENEN EK ERS 


Bocca della Berita, 


Roman von E. Beln, 
38) Nachdruck verboten.] 
(Schluß.) 

Der Park, welcher Caſtell Maderna umgiebt, 
iſt ein Gewirr von uralten Bäumen, Steineichen 
breiten mächtige Blätterdächer aus. Palmen ſind 
hoch gewachſen, dazwiſchen ragen Cypreſſen und 
zieht ſich verworrenes niederes Buſchwerk hin. 
Blumen wuchern ungepflegt empor, Statuen 
liegen zertrümmert im hohen Graſe, Rococo- 
tempelchen und Grotten ſind eingeſtürzt. — 

Das ſoll im nächſten Frühjahre bereits alles 
geordnet ſein — Gärtner aus Nizza werden aus 
der Wildniß ein Paradies machen, wie Florentiner 
Architekten aus den Ruinen einen Prachtbau her- 
ſtellen ſollen. 

Am Stamme einer uralten Cnprejje lehnt As- 
canio und ſchaut auf das blaue Meer hinaus. 
Er gähnt, er hat ſich das Leben anders gedacht 
peda . Zeit erinnert er ſich kaum ſe 

ti or ee) 
Turtettaubsye a “ibe u Paar lebt wie die 


1 nur Liebe! Ob es nicht einmal anders 


Er begreift, warum ſein Serr Miß Bauaton 
zur Gräfin Maderna Bean ma Eu lieblich 
wie ein Gonnenftrahl und fie hat Millionen; das 
ſcheint ihm, feiner praktiihen Natur nach, das 
weſentlichſte. Aber den Geſchmack ſeiner jungen 
Herrin verſteht er nicht — fie nennt das Schloß 
romantiſch und die Wildniß maleriſch. Er hat 
von einer Hochzeitsreiſe nach Paris geträumt und 
es erleben müſſen, daß man in Caſtell Maderna 
a o und Ta k ee Blumen wirft, 
auf Trümmern herumblettert und 
2 5 im Nachen 

Alle Riſſe in der alten Capelle, wo die Stein- 
ſarkophage der Grafen Maderna ftehen, ſind mit 
Blumengewinden verdeckt geweſen — aber Gäſte 
haben nicht bei der Trauung aſſiſtirt, und die 
Braut ijt in ihrer ſilbergeſtickten Schleppe und 
den königlichen Brillanten einzig nur vom Conte 
bewundert worden. 

Mrs. Snnders hat gleich nach der Bermahlung 
ben Magen bejtiegen, der fie nad der Gtation 
brachte; fie ſchifft über's Meer zurück in die 
Heimath. 

Ascanio wünſcht ſich jetzt manches Mal ſelbſt 
nach Amerika — es kann doch nicht ſchrecklicher 
ſein, als hier. 

5 Was kümmert’s ihn, daß in La Spezia das 
efte Olivenöl wächſtl der Gacerdote von Baracca, 
mit dem er öfter zuſammentrifft und der ibn wie 


Aber der 


Sporenſtiefel, ſchlüpfte in Pantoffel, ſetzte eine 
Reiſemütze auf und war bald darauf ſanft ent- 
ſchlummert. In der Station Kernsdorf verläßt 
der Rittmeifter das Coupé, um die kühle Nacht- 
luft zu genießen, und ſpaziert in ſeiner ver- 
kleinerten Toilette, halb wachend, halb träumend 
auf und ab. Plötzlich ertönt das dritte Läuten, 
er ſtürzt haſtig auf den Zug los, kann aber ſein 
Coupé nicht finden und ſteigt, raſch entſchloſſen, 
in das erſte beſte. Der höfliche Reiſegefährte von 
vorhin aber, in der Meinung, der Offizier fei aus 
irgend einem Grunde in der Station zurück- 
geblieben, warf in voreiliger Dienſtbefliſſenheit 
Waffenrock, Mantel, Mütze, Säbel, Stiefel ſammt 
einem Sandkofjer raſch nacheinander zum Wagen- 
fenſter hinaus. Man kann ſich das Entſetzen des 
Rittmeiſters ausmalen, als er in der nächſten 
Station ſein Coupé wohl wieder fand, aber nicht 
ſeine im Wagen immerhin entbehrlichen, aber 
jonjt doch fo nothwendigen Ueberkleider. Dankes - 
worte dürfte der zuvorkommende Fremde kaum 
geerntet haben. Es blieb nun, nachdem das 
Schreckliche einmal geſchehen, nichts übrig, als 
nach Kernsdorf zu telegraphiren, von wo die 
glücklich aufgefundenen Uniformftühe mit dem 


Koffer vollzählig, wenn auch minder blank, mit. 


dem nächſten Zuge ihrem vorausgeeilten Beſitzer 
nachgeſendet wurden.“)“ 8 

Jawohl, wie verdrießlich wäre uns manches 
Reiſeabenteuer, wie peinlich in feinen Folgen und 
unerträglich in ſeinen Einzelheiten, wenn nicht die 
gütige Borjebung oftmals einen Tropfen Humors 
hineinmiſchte! So wurde aus dem Siebengebirge 
folgende ergötzliche Fahrt geſchildert, die dort that- 
ſächlich ftattgefunden haben ſoll. Ihre komiſche 
Seite bejteht noch vor allem darin, daß fie völlis 
unfreiwillig geweſen iſt. Wir geben ſie gleichfallg 
genau in der Zajjung wieder, wie fie damals be- 
richtet wurde. „Ein Handelsmann aus Oberweſel 
war nach Andernach gereiſt, um dort Geſchäfte 
zu machen. Nachdem dieſe glücklich erledigt waren, 
begiebt ſich der Reiſende vergnügt zum Bahnhof, 
um mit dem nächſten Zuge heimzureiſen. Wäh- 
rend er, auf dem Perron ſitzend, dieſen erwartet, 
brauſt eine Locomotive in den Bahnhof. 
Maſchiniſt und Bremjer ſteigen ab 


nach: „Kuliche“ — jo iſt 
„Kulicke, huſch, huſch!“ 
Eine fernere unfreiwillige Fahrt wird uns aus 
Monte Carlo gemeldet. Diejes Paradies des 
Kazardſpiels iſt im allgemeinen bekanntlich über- 
aus reich an Trauerſpielen; dafür find wir dies- 
EEE TEEN SL EIER USER SE oT TET 


einen vollſtändigen gentiluomo behandelt, erzählt 
ihm viel von Alterthümern, denn er ift ein Kenner. 
Was geht's ihn aber an, daß La Spezia bei den 
alten Römern ſchon ein bedevtender Kriegshafen 
war und Portus Lunde hieß? Das iſt ſo lange 
her! Und daß die Buonapartes in der Lunigiana 
an der Küſte zu Haufe waren, liegt auch noch 
weit genug ab für Ascanios Begriffe. 

Er gähnt zum zweiten Male und ſehnt ſich 
nach Rom, wo er im Atelier herumlungern, den 
Modellen den Hof machen und Abends mit den 
Collegen politiſiren kann. 

Die deutſche Kammerfrau der Conteſſa iſt zum 
Gridredten langweilig und tugenojam; fie lieſt 
viel deutſche Bücher und ſchwärmt in äußerſt 
ſchlechtem Italieniſch für Italien und das Meer. 
Aber ſelbſt für die Einſamkeit Caſtell Madernas 
iſt ſie zu häßlich. 

Er ſieht plötzlich den ſchwarzen Kopf der Menga, 
des Conte letztes ſchönes Modell vor ſich. Ob ſie 
noch in der Capanna hauſt? Selbſt dort muß es 
unterhaltſamer ſein. Ab und an blickt er in 
römiſche Zeitungen, viel Neues paſſirt nicht in der 
Stadt. Dann und wann ein Meſſerſtich! Er denkt 
an den Mord in Santa Maria in Cosmedin 
— das iſt einmal etwas Beſonderes geweſen. 
Gewiß haben fie die Kirche friſch weihen müflen, 
der großen Unthat halber. ž 

„Dummes, abergläubiſches Both”, jagt Ascanio, 
der fic) für ſehr aufgeklärt hält. „Solche Märchen 
zu glauben!“ ' 

Er gähnt zum dritten Male — nun muß er an 
eine langweilige Arbeit, die ſeine Kerrin ihm 
wie eine Ehrenaufgabe auftrug — einen Gobelin 
ſäubern, den ſie in einer Rumpelkammer ge- 
funden. Der bethlehemitiſche Kindermord iſt 
darauf dargeſtellt. Wie man das ſchön finden 
kann! Er geht durch den Park trägen Schrittes 
dem Schloſſe zu und macht vor der gebückten 
alten Bettlerin aus Borghetto, die ſich unter den 
Thorbogen gehauert hat, das Jettatore-Zeichen. 

Auf der Inſel Palmaria, die wie eine ver. 
ſtreute Perle in der blauen Bucht des Golfes von 
La Spezia liegt, ſteht die Feftung, in welcher die 
Briganten, die hier ihre Strafe büßen, unter 
ſcharfer Bewachung hauſen. Da ſind viel wind- 
und wetterharte Geſtalten; vernarbte Wunden, 
fehlende Glieder, ausgeſtochene Augen ſprechen 
von manchem Kampf, der ausgefochten wurde, 
ehe Berrath oder Uebermacht ſiegten. 

Nur einer hat ſich freiwillig vor die Aſſiſen 
geſtellt und obwohl er ein Schrecken ſeiner 
heimiſchen Berge geweſen und das Blut zweier 
Frauen neben vielem anderen an feinen Händen 
klebt, hat man feine Strafe verhältnißmäßig 
gering gemeſſen — nur lebenslänglich Palmaria 


mal zu unſerer eigenen Freude in der Lage, von 
einer ungemein übermüthigen Komödie zu er- 
zählen, die dort ihren Schauplatz hat. Einer 
von denen, die nach einer volksthümlichen Redens- 
art nicht „alle“ werden, hat am grünen Tiſch 
fein ganzes Vermögen verjpieli, Erregt, kopflos 
ſtürzt er aus dem Saale, wo König Zufall feine 
unberechenbare Kerrſchaft ausübt, hinaus in's 
Freie. In ſeiner Taſche befindet ſich kein Sou 
mehr; er weiß nicht, wovon er leben, was er be- 
ginnen ſoll. Der Tod, der ſelbſtgewählte freiwillige 


Tod, iſt der einzige Ausweg, der ſich ihm bietet. 


Gewiß, er will ſeinem Leben ein Ende machen. 
Die wenigen Gedanken, die noch in ſeinem Haupte 
Platz haben, beſtehen darin, auf welche Weiſe er 
den gefaßten Entſchluß auszuführen habe. Die 
Kugel — pah, das würde Neugierige herbeilocken 
und ihm, wenn feine Hand nicht gan; ſicher, die 
jo verhaßte Hilfe herbeiſchaffen. Den Strick ver- 
ſchmäht er gleichfalls, weil es immerhin möglich, 
daß jemand dazu kommt und ihn losſchneidet, 
bevor er vollſtändig den Weg in das Zenſeits 


gethan. Aber dort unten blinkt das Waſſer, die 


unendliche See — dort will er ſich ein ſicheres, 
kühles Grab aufſuchen. Mit zitternden Händen 
beginnt er feine Toilette für dieſe graufige Reije 
in das Reich der Schatten vorzunehmen. Ein 
Kleidungsſtück nach dem anderen ſchält er von ſeinem 
Körper und wirft es unter die Palmen, die ihm 
wehmüthig zuzuſchauen ſcheinen, wie wenn ſie 
Mitleid hätten mit ihm und feinem Entiſchluß. 
Endlich iſt er nur noch mit dem einen Gewande 
angethan, demjenigen, das man in der guten 
Geſellſchaft nicht gern bei Namen nennt, das 
aber unſerem Herzen darum doch am nächſten 
liegt. So ſtürmt er den Todespfad einher, die 
Terraſſen hinab, die zum Meere führen. Die 
Wellen brauſen; fie ſcheinen ihn zu locken, ihm 
Willkommengrüße enigegenzuſenden. Schon blinkt 
die Sluth fo dicht vor feinen Augen, daß er bei- 
nahe meint, ſie an ſeinem Körper zu verſpüren: 
nur noch der Eiſenbahndamm mit ſeinem 
ehernen Geleiſe trennt ihn von ſeinem Ziel. Da 
ſtellt ſich ihm plötzlich ein Hinderniß in den 
Weg: ein Zug kommt herbeigeſauſt und hält 
dicht vor ſeinen Schritten, direct zwiſchen ihm 
und dem Meere. 

Unſer Todescandidat geräth in die peinlichſte 
Lage von der Welt. Zurück mag er nicht, vor- 
wärts kann er nicht. Ueberdies kommen Menſchen 
herbei, die in jedem Augenblick ſeiner gewahr 
werden können. Der Angſiſchweiß fteht ihm auf 
der Stirn, er weiß nicht aus noch ein. Er möchte 
ſich verbergen, aber es bietet jih keine Gelegen- 
heit hierzu. Mit einem Male bemerkt er, daß 
die Thür eines Güterwagens offen ſteht. Wie 
von Furien gejagt, ſpringt er hinein. Er iſt ſich 
kaum deſſen bewußt, was er thut. Er hat nur 
bie Abſicht, von keinem menſchlichen Blicke ge- 
ſehen zu werden; darum kauert er ſich im fernften 
Winkel in der hinterſten Ecke zwiſchen Kiſten und 


Koffern nieder. Erſt ein lautes Geräuſch weckt 


> ihn aus einem Brunu o ver ENDE 
Schlage fliegt die Thür des Wagens zu, 
die Locomotive pfeift, der Zug ſetzt ſich wieder 


in Bewegung. Unſer Todescandidat wird 
alſo dem Orte entführt, wo er ſeinem Leben ein 
Ende machen wollte. Von ſeinem Aufenthalt 
zwiſchen Kiſten und Koffern merkte kein Menſch 
etwas. Der Zug paſſirt Roquebrune, der Wagen 
bleibt verſchloſſen; er fährt durch Mentone, keine 
Thür öffnet ſich. Unſer Todescandidat ſitzt noch 


immer in ſeinem Schlupfwinkel — das Dampf- 


roß aber eilt keuchend, wie hohnlachend die 
— es konnte ein Ort mit ſchlimmerer Behand- 
lung ſein. 

Lammfromm bat jih Dandolo Dandini den 
Richtern geſtellt, willig iſt er ſeit Monaten zur 
Arbeit gegangen, ſchweigſam und ſtolz gegen ſeine 
Gefährten, unterwürfig den Borgejebten gegen- 
über. Aber heute an dieſem ſonnenklaren Tage, 
wie er zauberſchöner nicht über der Bucht auf- 
fteigen kann, hat ihn die alte Wildheit einmal 
übermannt, — hat er fich aufgelehnt gegen alles, 
dem er ſich ſonſt gebeugt. 

Nun ſteht er hinter einem vergitterten Senjter, 
die Wunde am Fuß, Groll im Herzen und 
brennenden Schmerz im Körper, und ſieht auf 
das blaue leis murmelnde Meer, das ſich in 
Schaumwellen an der felſigen Küſte bricht. 

In der Frühe, als fie ihn mit anderen Ge— 
fangenen zur Arbeit führten, hat er jih los- 
gerifien und in's Waſſer geſtürzt — warum, wei 
er ſelber nicht. Wollte er ſterben? Wollte er hin- 
über an die Küſte ſchwimmen? In die Freiheit? 

„Der Dandolo entflieht! — Der Dandolo!” Ein 
Schrei der anderen — ein Kanonenſchlag vom 
Fort, Alarm! 

Wie tapfer er auch geſchwommen, gekämpft 
mit dem Waſſer, eine Flintenkugel vom radt- 
habenden Poſten am Strande ijt mächtiger als 
er. Ein rother Streifen Blut färbt das Meer, 
ein Raden ſchießt vom Lande, er wird ſchwach, 
er will ſinken. — Sie haben ihn wieder gefangen 
und eine Kette feſſelt ihn an der Wand der Zelle. 

Er ſieht Caſtell Maderna drüben mit den drei 
Rundthiirmen, Was kümmert es ihn, wer dort 
wohnt? 

„Wird ein Tag dem andern gleichen?“ fragte 
er (ih, und werden in jeder Nacht Annunziatas 
und Mengas bleiche Geſichter mich anſehen? Wird 
es nie anders mehr werden?“ 

Jet in feiner einſamen Zelle weiß er plötzlich, 


was er gewollt hat — der Erinnerung entfliehen. 


Auf dem Standesamt auf dem Capitol und in 
der deutſchen Capelle des Palazzo Caffarelli iſt 
heute eine Hochzeit gefeiert, der man in ver- 
ſchiedenen Kreiſen der Tiberſtadt Intereſſe zu- 
wendet. Ein Baron Hollbach führt ein Kind aus 
dem Volke heim. — der Adel der Fremdencolonie 
iſt empört, die ehemaligen Collegen Erſilias ſtaunen 
das Wunder an. i 

Grfilia ſchreitet neben dem Gatten fo graziös 
dahin, als ſei ſie nie anders als in ſchweren 
Atlas ſchleppen gegangen und blicht fremd und 

leichgiltig über die Menge des Volkes hin, das 
fic um ihren Wagen drängt. und wenn der 
Winter kommt, wird fie in dem Palazzo, welchen 
Baron Kollbach gemiethet hat, die Sonneurs mit 
vollendeter Grazie machen, ihre ſchönen Toiletten 


an. In einem der vie 


ehernen Pfade dahin. Plötzlich kommt man an 
die italieniſche Grenze, der Zoll mit ſeinen Placke- 
reien beginnt. In die Coupéthiiren hinein ertönt 
der Ruf: „Alles ausſteigen“; die Beamten treten 
an die Güterwagen und befehlen: „Alles aus- 
laden!“ „Da fliegt“, fo lautet die Gdil- 
derung der betreffenden Scene, „die Thür 
des Gefängniſſes auf, heller Lichtſchein dringt 
in das Dunkel, ein Zollbeamter erſcheint an 
der Oeffnung des Wagens, fährt erſchrocken 
zurück und ruft ſeine Genoſſen. Sie kommen 
heran, blicken lachend hinein und ziehen den 
Zähneklappernden heraus auf den Perron. Das 
Publikum, das fic) vorüberdrängt, ſtiebt aus- 
einander, Engländerinnen rufen: „shoking“ — 
dort aber inmitten der Halle, die ſich einer hellen 
Gasbeleuchtung erfreut, ſteht in feinem impro- 
viſirten griechiſchen Koſtüm das bebende, zitternde 
Opfer von Monte Carlo und ſchwört zu allen 
Göttern, daß es in ſeinem Leben ſich nicht wieder 
umbringen will! Die Bank in Monaco hat ſich 
ihres Opfers in bekannter Mildthätigkeit ſo weit 
angenommen, daß ſie ihm einen Anzug kaufte 
und das für die Rudareije in die Seimath be- 
nöthigte Reiſegeld zukommen ließ. Damit hatte 
dann dieſe Epiſode, wohl eine der komiſchſten, 
die je auf der Reife paſſiren dürften, ein wenig- 
ſtens einigermaßen glückliches Ende erreicht. 


Berliner Plaudereien. 


Bon E. Vely. 
(Die Berliner Theater in der vergangenen Saiſon 
und in der Ausſtellungszeit.) 
„Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 
Dieſe fangen an zu reifen 
Und die andern keimen fon!’ 
Unter allen Kunſtbeſtrebungen, die ſich im 
Berliner Leben geltend machen, nimmt das 
Theater den breiteſten und wichtigſten Platz ein. 
Wollte man plötzlich das Thema „Theater“ aus 
der Geſellſchaftsunterhaltung ſtreichen, jo ent- 
ſtände eine nie wieder zu füllende, klaffende Lücke, 
eine gähnende Berlegenheitspaufe für zahlloſe 
Menſchen. Man denke, wie unſere Gefelljdafts- 
menſchen jeden Tag zuſammengewürfelt werden 
— hier, da, dort, mit Leuten aller Kreiſe, von 
hoher Bildung und höchſter Oberflächlichkeit; wie 


man Stunden lang neben ganz Fremden zu ſitzen 


gezwungen iſt und verzweiflungsvoll der Pflicht 
der Unterhaltung genügen ſoll. Man tappt ver- 
ſuchsweiſe hin und her — umſonſt, dies und jenes 
Gebiet iſt terra incognita — und ein ganzes 
Diner lang kann man doch nicht nur vom Wetter, 
Radeln und der verfloſſenen Sommerreiſe ſprechen. 
Da faßt man das Theater! Und der grünſte 
Jüngling und die höhere Tochter und die Matrone 
und der einſilbige Junggeſell und der brummige 
Familienvater, deſſen Geſchmack mit dem Menu 
nicht getroffen if — an 


einen ,alten Di 

die Achſeln zucken, 
Dame ſchwärmen und eine Künſtlerin kann die 
angehende „reifere dame“ nun ſchon zu alt für 
gewiſſe Rollen finden, um ſich ſelber aufzupoliren. 
Das Theater als Lückenbüßer, als Rettungs- 
anker, als Berdauungsſtation nach einem guten 
Diner, als Vorläufer für eine Zehnuhrgeſellſchaft, 
als Bergnügungsſtation, endlich frei nach Schiller 
als Bildungsanſtalt betrachtet, — ſo vielſeitig iſt's 
in der Berliner Beleuchtung. Wir ſind ja mit 
CCC EE PR HS EE Meji TEE 
mit gebührendem Anſtand tragen und die Fremden- 
colonie wird ihre Sefte beſuchen und ſich herrlich 
dort amüſiren — und auch die römiſchen Paläſte 
werden ſich ihr nach und nach öffnen und das 
Modell Erſilia wird nur noch in dem Munde des 
Volkes leben. Wenn die ſchöne Frau über den 
Corſo oder den Pincio fährt, wird ab und zu 
eine Frau aus dem Volke ihr Bambino in die 
Höhe heben und jagen; 

„Eccolä cara! Sieh einmal, das iſt eine, Glück⸗ 
lihe — die hat's weit gebracht, die Heiligen 
mögen dich auch ſo ſegnen, carina!“ 

In der Dia Margutta iſt ein neues Modell auf- 
getaucht in dieſem Herbſt — ein an der Krücke 
humpelnder Alter — Ischariot. Sie malen ihn 
viel, die Artiſti: die Einen als Böſewicht, die 
Anderen als Proletarier — auch in Marmor iſt 
ſein faltiges Geſicht ſchon abgebildet, und in 
Terracotta erregt er, mit ſeinen hagern Gliedern 
auf das Gitter vor einer Garküche gekauert, 
Mitleid, ja Senſation. 

„Wie die Kinder des Volkes ſchlafen“, hat der 
Künſtler fein Werk betitelt. Bewundernde 
Gruppen ſtehen davor — zartnervige Damen 
flüſtern: „Schrecklich!“ Grollende Männer aus 
dem Arbeiterſtande nicken mit den Köpfen und 
ſagen: „Si, si! Es iſt wahr, fo ſchlafen die Armen 
— auf Gitter niedergebeugt, den Speiſegeruch 
einathmend, halb verhungert — ja, ja!“ 

Man glaubt aus Ischariots runzeligem Geſicht 
eine ganze Leidensgeſchichte zu leſen — und zu 
derſelben Zeit ſitzt er in einer Garküche und ſpeiſt 
fette Maccaroni mit Kühnerleber — was fein 
Lieblingsgericht iſt. 

Ein Maler giebt ihm einen rothen Turban 
auf den Kopf und läßt ſeine gelben Glieder halb 
naht — das iſt ein wirkſamer Contraſt — 
„Lazarus“ heißt er auf dieſer Leinwand. Die 
Häßlichkeit in der Kunſt, der kraſſe Realismus 
und der Petroleumgeruch dominiren momentan. 
Ischariot iſt ſtolz, daß er ein jo vielgeſuchtes 
Modell iſt — aber er hat doch einen geheimen 
Kummer. Er hat ein einziges Mal in feinem 
Leben rechtſchaffen gehandelt — und dem Beppo, 
dem Dandolo Dandini die dreitägige Zrift ge⸗ 
halten. und innerhalb derſelben hat ſich der 
freiwillig den Häſchern überliefert — Iscariot 
iſt um ſeinen Lohn und ſeinen Ruhm gekommen. 

Nach Norma iſt er nicht zurückgekehrt, das 
Leben in Rom gefällt ihm beſſer. Er iſt der 
einzige, der manchmal über Dandolo Dandinis 
That den Kopf ſchüttelt und ſagt, aber nur für 
ſich: „Die Dtenga war am Ende doch unſchuldig 
— und die Bocca della Berita iſt eine jo große 
Lüge, wie die Wahrheit im Leben überhaupt. 
Ma chi lo sa!“ 


dieſes Thema beißt er 


blafirte Jungherr 
für einen Künſtler die junge 


einer großen Anzahl gefegnet, mit fo vielen, daß 
ein jedes unmöglich immer völlig beſetzt fein und 
projperiren kann, die Krache und Directions 
wechſel gehören denn auch mit dazu und 
machen nicht viel Kufſehen. Sechzehn ſtehende 
Bühnen und eine wechſelnde Anzahl kleiner 
Gaijonbiihnen führt der Theater-Almanach an. 
Daß man als Anſäßiger oder Paſſant hier nur 
die Qual der Wahl hat, iſt klar. Es kommt aber 
auch vor, daß man bei Zugſtücken keinen Platz 
bekommen kann und ſich auf Tage hinaus ver- 
tröſten muß. Diefer den Directionen ſehr ange- 
nehme Fall gehört aber zu vereinzelten Vor- 
kommniſſen; das „Ausverkauft“ an der Kaſſe ijt 
immerhin die Lieblingsaffiche der Theater. 

fin der Spitze der Kunſtinſtitute unſerer Stadt 
— ſolche ſein zu wollen, beweiſt manch redliches 
Streben der einzelnen — ſtehen die königlichen. Sie 
find ſubventionirt und haben an und für ſich 
nicht das Geſchäftemachenmüſſen als treibende 
Kraft hinter ſich. Graf Hochberg iſt General- 
Intendant und ſchwingt ſomit ſein Scepter über 
beide Häuſer; er disponirt und repräſentirt. Er 
iſt ſelber in muſikaliſcher Beziehung ausübender 
Künſtler, ſeine Compoſitionen ſind bekannt; 
Intendantur-Director Pierſon leitet den geſchäft⸗ 
lichen Theil mit großer Umſicht und hat manchen 
bureaukratiſchen Zopf ſchon abgeſchnitten. Im 
Opernhauſe haben wir drei große Kapellmeiſter, 
Sucher, Weingartner und Much, und den tüchtigen 
Inſceniſten Oderregiſſeur Tetzlaff, im Schauſpiel- 
hauſe hat Max Grube den Poſten des Ober- 
regiſſeurs inne. 

Unſer vornehmes Opernhaus mit ſehr guten 
Kräften hat in der vergangenen Saiſon ſeine alte 
Anziehungskraft bewährt, ohne daß man ſich 
daſelbſt um viel Novitäten abgemüht hätte. Neue 
Opern herauszubringen, erfordert ja auch immer 
monatelanger Vorbereitungen und wenig Braud- 
bares wird componirt. Bon den Neuaufführungen, 
unter denen keine einzige durchſchlagende war, 
iſt an dieſer Stelle erzählt. Das ſchöne, neue, 
hübſch wieder renovirte Opernhaus gewährt 
immer einen feſtlicheren Anblick; man fühlt ſich 
exponirt, man macht — ganz beſonders an den 
Geſellſchaftsabenden — größere Toilette. Sodann 
dient es viel zur Repräjentation des Hofes; die 
Galavorſtellungen haben ihre beſondere Zeierlich- 
keit und ihr Intereſſe. Der Hof beſucht faſt jede 
Neuaufführung daſelbſt und man hat Gelegenheit, 
das kaiſerliche Paar und ſonſtige Fürſtlichkeiten 
daſelbſt zu ſehen. Im Opernhauſe erſcheint die 
Kaiſerin ſtets in bloßem Hals und reichem Schmuck. 
Das Publikum iſt daſelbſt meiſt ſehr muſinkaliſch 
und beweiſt das in den Premieren. 

So lange der Umbau des Opernhauſes währte, 
wohnte man zur Miethe bei Kroll. Jetzt ift die 
kleine hübſche Bühne daſelbſt, d. h. das ganze 
Etabliſſement, das als Theaterraum auch um- 
gebaut und würdig ausgeſtattet iſt, von der 
honigl. Theaterverwaltung angekauft, und man 
giebt dort die kleinen Opern. „Neue königliche 
Oper“ iſt der officielle Name geworden. Daſſelbe 
iſt während der herkömmlichen Ferien nicht ge- 
ſchloſſen, wie die große Oper und das Schau- 
ſpielhaus. Das königliche Schauſpielhaus, auch 
ohne Deränderung im bewährten Kunſtperſonal, 
brachte Novitäten, Neueinſtudirungen, war gut 
beſucht, hatte keine großen Schlager und keine 
großen Mißerfolge. Sein Stammpublikum bleibt 
ihm treu und die Fremden kommen, um es 


kennen zu lernen oder dieſen und jenen Künſtler 
wiederzuſehen. Es liegt immer eine ganz be- 
ſonders ſolide Stimmung in der Luft des Schau- 


ſpielhauſes, etwas bürgerlich Einfaches. Keine 
großen Toiletten, keine Brillanten — hier ſind 


In unſerer beiſtehenden Zeichnung iſt auf dem 
Kartenbilde rechts der Weg eines im Stillen Ocean 
entſtandenen Teifuns eingezeichnet, der ſich ih 
feiner Bahn über das Gelbe Meer hinwegzieht, 
in welchem bekanntlich jüngſt das deutſche 
Kanonenboot „Iltis“ ſcheiterte (ſiehe das Kreuz 
an der Küſte von Shantung). Bei einem Teifun 
ſtrömt die Luft in ſpiralförmigen Bahnen um 
ein Centrum von verhältnißmäßiger Windſtille, 
und zwar in einer dem Lauf des Uhrzeigers 
entgegengeſetzten Richtung. die Gefahr für die 
Schiffe, welche in einen ſolchen Wirbelſturm ge- 
rathen, liegt nicht nur in der enormen Stärke 
des Windes, ſondern noch vielmehr darin, daj 
der Wind ſehr böig (ſtoßweiſe) iſt und fortgeſetzt 
ſeine Richtung ändert, dementſprechend auch eine 
ganz unregelmäßige See aufwühlt, in der die 
Schiffe hin und her geworfen werden und in 
ihren Derbänden ſehr leiden. — Am gefährlichſten 
für die Schiffe iſt das Centrum des Wirbelſturmes 
trotz der in demjelben herrſchenden verbalinig- 
mäßigen Windſtille. Hier erheben ſich die Wellen, 
die an den weiter vom Centrum entfernten Orten 
durch die Gewalt des Windes niedergedrückt oder, 
in Giſcht aufgelöſt, fortgeweht werden, zu be- 
deutender Höhe, und dementſprechend ſind auch 
hier die rollenden und ſtampfenden Bewegungen 
des Schiffes außerordentlich heftig. 

Es iſt daher die Hauptſorge des Führers eines 
in einen Wirbelſturm gerathenen Schiffes, dem 
Centrum auszuweichen. Hierzu iſt aber noth- 
wendig, einmal die ungefähre Richtung, in welcher 
das Gturmcentrum vom Schiff liegt, und ferner 
die fortſchreitende Bahn des Centrums zu er- 
kennen. 

Für den erſten Punkt gilt die folgende Regel, 
deren Richtigkeit aus der Eckzeichnung oben links 
erſichtlich iſt: „Stellt man ſich mit dem Geſicht in 
den Wind, jo hat man das Centrum rechts rück- 
warts von jih." Für den zweiten Punkt gilt 
folgende Regel: „Dreht ſich der Wind am Ort 
des Schiffes allmählich mit dem Lauf des Uhr- 
zeigers, ſo befindet man ſich auf der rechten 
Seite, und dreht ſich der Wind gegen den Lauf 
des Uhrzeigers, ſo befindet man ſich auf der 
linken Seite des Sturmcentrums.“ 

Zur Erläuterung des zuletzt Geſagten dient 
ebenfalls die Eckzeichnung oben links. In dieſer 
bezeichnet der gerade, ſchräg nach rechts oben ge- 
richtete Pfeilſtrich die fortſchreitende Bewegung 
des ganzen Wirbelſturms, während die jpiral- 
förmigen Pfeile die dem Centrum zuſtrebenden 
Sturmwinde des Teifuns markiren. Ein Schiff, 
über welches der Teifun hinweggeht, wird un- 
ausgeſetzte Aenderungen der Windrichtung er. 
fahren, die verſchieden ſein werden je nach der 
Lage des Schiffes zum Centrum. Denkt man ſich 
ein ſolches Schiff in a, und den Teifun in der 
Richtung des großen Pfeils fortſchreitend, ſo wird 
ſich die an Bord beobachtete Windrichtung all- 
mählih im Sinne der drehung des Uhrzeigers 
(rechts herum) ändern, ſobald bei dem Weiter- 


die hohen und die kleineren Beamtenfamilien, 
die Offizierskreiſe, Großkaufleute und Fabrikanten 
und Buchhändler unter den Abonnenten. Man 
ſieht ſelten blitzende Brillanten, dafür den nicht 
mehr für „chic“ im großen Geſellſchaftsleben 
geltenden Korallen- und Bernſteinſchmuck, für 
den ſich im ſchlicht bürgerlichen Leben die Vorliebe 
erhalten hat. Das Publikum iſt gern beifalls- 
freudig, nie boshaft kritiſch, wenn es auch ablehnt. 


Folgt das deutſche Theater, das 1883 die erſte 
Concurrenz mit dem königl. Schauſpielhauſe be- 
gann. Man weiß, welche Phaſen es durchmachte. 
Erſt war eine Societät nach dem Muſter des Theater 
francais gebildet, aber jo viele berühmte Künſtler 
vertrugen ſich nicht auf den engen Brettern, wo 
jeder gern der Erſte ſein will. Endlich war von 
allen der Vater des Gedankens, L’Arronge, übrig. 
Er hat Jahre lang muſtergiltige Vorſtellungen ge- 
ſchaffen und dann müde den Directionsftab nieder- 
gelegt. Sein Nachfolger iſt Dr. Brahm geworden, 
der ganz ſtreng die neueſte Richtung pflegt. Hier 
am deutſchen Theater iſt — noch unter £'Arronge — 
Hauptmann zuerſt auf die Bühne gekommen, hier 
wechſelten die berühmteſten älteren Künſtler- 
namen mit neu erblühenden Kräften. Im letzten 
Winter hat aber Haupfmanns „Florian Geier“ 
den größten Abfall daſelbſt erlitten und Fulda 
fand nicht den gewohnten Beifall, auch Halbe 
blieb das Glück nicht treu; andere Meuauf- 
führungen machten nicht große Senſation, aber 
haben Beſuch herangezogen. 


Ein treugeſinntes und zufriedenes Publikum 
jah Ludwig Barnan im „Berliner Theater“, 


das er als Director im Jahre 1888 auf- 
gethan und erfolgreich geleitet hat. Auch er 
iſt von der anſtrengendſten aller Arbeiten 


müde und ruhebedürftig — und wie L'Arronge 
— ebenfalls reich geworden. Ihm folgte nach 
kurzem Interregnum Blumenthal (die Mitglieder 
des Leſſingtheaters ſpielten ebenfalls im Berliner 
Theater) der Intendant Praſch aus Mann- 
heim. Im September 1895 wurde das 
Berliner Theater mit Kleiſts 
unter der neuen Direction 
war eine literariſche 


„Peniheſilea“ 
eröffnet. 
aber kein 


Das 
ein- 


en Haufe fie adoptirt haben. Gie 

entſchieden einem Bedürfniß entſprechen, denn fie 
werden fleißig beſucht. Und man kann die Ver- 
anſtaltung, breiten Schichten das Beſte zu bieten 


Zur Teifunbewegung 
ſchreiten des Teifuns das Schiff in Richtung der 
punktirten Linie in b, c, d und e von den 
Sturmwinden getroffen wird. das Schiff hat ji: 
hier, wie die Sigur zeigt, auf der rechten Seite 
des Centrums befunden. 

Eine ganz analoge Betrachtung der Wind- 


richtung in den Punkten f, g, h, i und K, welche 
den Ort eines anderen Schiffes angeben ſollen, 


ergiebt eine Aenderung der Windrichtung ent- 
gegengeſetzt dem Lauf des Uhrzeigers; das Schiff 
befindet fic) hier auf der linken Seite der Gen- 
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trumsbahn. Geht jedoch das Centrum mitten 
über den Ort des Schiffs hinweg, ſo hat daſſelbe 
bei 1, 2, 3 Sturm aus öſtlicher Richtung, dann 
im Centrum Windſtille, um darauf bei 4, 5, 6 
Slurm aus der erfteren direct entgegengeſetzten 
Richtung, aus Weſten, zu erhalten. 

Es iſt nun vielfach die Anſicht verbreitet, daß 
ein Schiffsführer auf Grund obiger Regeln ſtets 
im Stande ſein müßte, die Annäherung eines 
Teifuns an beſtimmten Merkmalen zu erkennen 
‚und dem Teifun auszuweichen. Dem gegenüber 
iſt zu bemerken, daß in der Praxis das 
Serannahen eines Teifuns oft exit ſehr 
ſpäl zu bemerken ift, denn das mit jedem 
Teifun verbundene ſtarke Zallen des Barometers 


im chineſiſchen Meere. 


und zur allgemeinen Bildung ſo beitragen zu 
helfen, nur loben. 

Das Leſſingtheater, unter Direction von Dr. 
Oskar Blumenthal, war fleißig mit Vorführung 
von neuen Stücken, doch der Erfolg der meiſten 
war nicht kalt und nicht warm. Auch Guber- 
manns „Glück im Winkel“ hat ſeine „Ehre“ und 
„Heimath“ nicht eingeholt; es iſt hier erfolgreich 
aufgenommen, draußen aber doch noch lebhafter. 
Das oberflächliche Machwerk „Comteſſe Guckerl“ 
hat gefallen und lange das Repertoire beherrſcht. 
Seit Meiſter Strauß mit ſeinem „Waldmeiſter“ 
und Guppé mit dem „Modell“ dort eingezogen, 
hat das Publikum den „Zug nach dort“. Dieſe 
Operetten bleiben den Sommer über auf dem 
Repertoire. Im „Leſſing“ wie im „deutſchen“ 
verſammelt ſich das ſchärfſte und kritiſchſte und 
ſtreitbarſte Publikum. Zwiſchen den geputzten 
Damen der Zinanz-Ariftokratie und der Künftler- 
welt und den Talmidamen ſitzen die richtenden 
und ziſchenden Löwen, ſtreitluſtigen Kritiker; eine 
hetzliebende, vergnügt-ſchadenfrohe Meute ſtürzt 
ſich hier oft auf ihre Beute. Hier platzen auch 
die Meinungen der verſchiedenen Richtungen auf 
einander und meiſtens gar nicht zart. 

Das Schillertheater iſt immer beſucht, mit 
ſeinen kleinen Preiſen kommt es thatfac- 
lich einem Bedürfniß entgegen — das ſolide 
Kleinbürgerthum, die Handwerkerkreiſe herrſchen 
hier vor; auch die Arbeiterfamilie findet 
ſich ein. Wollte man die Anforderungen 
nach Berliner künſtleriſchem Maaß hier ſtellen, ſo 
müßte man freilich jagen, fie werden nicht erfüllt 
— aber man ſtellt ſie eben hier draußen nicht ſo 
hoch, man legt den kleineren Provinzialmaßſtab 
an. Das „Neue Theater“ am Schiffbauerdamm 
kann nicht mit Befriedigung auf die Saiſon 
zurückblichen, Neues ſchlug nicht ein. das 
Reſidenz-Theater lebte, was ſeine Berechtigung 
hat, wie bisher von alten und neuen franzöſiſchen 
Schwänken — flott- fröhlich. So will's das 
Publikum, das hierher kommt, und das von 
draußen zureiſende iſt zahlreicher, als das 
‚von bier. Die anderen Theater ziehen nicht fo 
das Intereſſe der Berliner Geſellſchaft auf fic, 
es müſſen beſondere Anläſſe ſein, wenn man 
hingeht. 

Das „Theater Alt-Berlin“ auf der Ausſtellung 
in Treptow, das ein patriotiſches Repertoire auf- 
geſtellt hatte, hat bekanntlich nicht reüſſirt. Das 
Berfonal von dort ijt mit der Bolje ,,siddidte und 
Sohn“ in's Berliner Theater eingezogen und ſpielt 
dort während der Serien. Das Leſſingtheater 
Per ſonal ſpielt im „Deutſchen“ — der Ausftellungs- 
beſucher kann auch in's Refidenz- und Neue 
Theater, zu Adolf Ernſt, in's Schillertheater — 
ſie alle halten dieſen Sommer ihre Pforten offen. 
Das neue Theater des Weſtens ſoll im Oktober 
eröffnet werden. Man fet große Hoffnungen 
darauf. „Was denken Sie darüber?“ iſt eine 
ſtehende Frage der themaarmen Menſchen. Eine 
Reihe guter Künſtlernamen ſtehen auf den Zetteln. 
Nun handelt es ſich um die Leiſtungen und 
Novitäten. Es werden allen Theatern Hunderte 
von Stücken eingereicht, die wenigſten vielleicht 
geleſen, auch jelten gute geſchrieben. Die Theater 
ſind da, wo ſind die Autoren? Daß es ſchwer iſt, 
einſchlagende Novitäten zu bringen, das hat der 
Rückblick auf die Theaterjaifon wohl gezeigt. 


Dermiſchtes. 


Die belgiſche Hauptſtadt war am vergangenen 
Mittwoch der Schauplatz einer ſehr aufregenden 
Luftſchiffahrt. Der franzöſiſche Luftſchiffer Capazza 
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tritt auch oft bei Stürmen von geringer Stärke 
und zu Zeiten und an Orten ein, wo gar keine 
Wirbelſtürme vorkommen, während die bejon- 
deren Wetteranzeichen meiſt erſt im Gebiete des 
Enklons ſelbſt deutlich erkennbar werden. Da 
der Wind von allen Seiten her nach dem Centrum 
weht, ſo treffen hier die durch ihn aufgewühlten 
Wogenberge in vielfach ſich kreuzender Weiſe zu- 
ſammen, wie dies in unſerer Eckzeichnung unten 
links ſchematiſch dargeſtellt if. — Wenn es nun 
auch gelingt, die Lage und Bewegungsrichtung 


des Sturmcentrums rechtzeitig zu erkennen, fo 
iſt damit für das Schiff, wenn es ſich in dem 
vorderen ſogen. „gefährlichen Auadranten“ be- 
findet, wenig gewonnen, da es beim Verſuch des 
Hinausſegelns aus dem Sturmwirbel von dem 
Winde ſelbſt immer gerade in die Bahn des 


Centrums, vor demſelben, getrieben wird. In 
der Karte rechts find die „gefährlichen Auadranten“ 
durch Schraffirung hervorgehoben. 

Es bedarf der Aufbietung der ganzen Muskel- 
kraft eines kräftigen Mannes, um ſich, dem Winde 
ausgejeht, an einem feſten Gegenſtand, z. B. Ge- 
länder der Commandobrüchke, fo feſtzuhalten, daß 
man nicht fortgeweht wird. Ein Athmen und 
gar Sprechen iſt nur möglich, wenn man das 


außerordentlich 


ſtieg mit ſeinem mit neuen Erfindungen ausge» 
jtaiteten Luftſchiffe „Camille“ auf; im Nachen 
hatten mit ihm der Profeſſor an der neuen 
Brüſſeler Univerfität, der Geograph Elijčo Reclus 
und der Socialiſtenführer Advocat Picard Platz 
genommen; das Wetter war ruhig und lanajam 
erhob ſich das Luftſchiff bis zur Höhe von 700 
Meter. Plötzlich ſank es pfeilſchnell, berührte 
das Dach des Monnai-Theaters, den Rathhaus- 
thurm. Capazza, die ihm drohende Gefahr er- 
kennend, warf ſeinen Ballaft hinaus, ſchnitt 
alles entbehrliche Takelwerk ab und warf auch 
dieſes fort. Das Luftſchiff erhob ſich wieder zu 
einer Köhe von 1100 Metern und eilte nach dem 
Brüſſeler Gehölze zu. Kier ſank es plötzlich 
wieder und blieb an einem mächtigen Baum, 
etwa 20 Meter vom Erdboden entfernt, hängen. 
Ein furdtbater Sturz der drei Reijenden ſchien 
unvermeidlich; Bauern eilten herbei. Man ſchaffte 
Stroh, Matratzen heran, um den Fall zu mildern. 
Reclus und Picard ſchlugen, ſich am Netze feft- 
haltend, mit aller Wucht mit ihren Kacken gegen 
die Gondel, während Capazja mit allen feinen 
Kräften den Strich des Ventils zog. Nach zehn 
Minuten war das Luftſchiff zu Dreiviertel ent- 
leert und nach wenigen Augenblicken ſtürzte das 
zerriſſene Luftſchiff, die Gondel und in ihr die 
Reiſenden hernieder. Picard und Reclus wurden 
halb erſticht herausgezogen und waren bald 
wieder hergeſtellt; der erſtere hatte geſchundene 
Beine. Gapazza kam mit dem Schrecken davon; 
ſeine Erfindungen, die jede Gefahr bei dem 
Landen unmöglich machen ſollten, haben ſich nicht 
bewährt. 


Kungerkünſtler. 

Daß Schlangen in der Gefangenſchaft oftmals 
freiwillig lange Zeit faſten, iſt ja bekannt; ihr 
Ni e iſt im allgemeinen ſehr gering, 
und ſelbſt große Rieſenſchlangen ſind zufrieden, 
wenn ſie nur alle paar Wochen eine Mahlzeit 
einnehmen können. Die größten Hungerkünſtler 
ſcheinen nun die Dipern zu ſein. die Kreuzotter 
verſchmäht in der Gefangenſchaft jede Nahrung 
und verhungert. Nach Galien Mingauds Beob- 
achtungen widerſtand eine Diper 370 Tage, alſo 
länger als ein Jahr dem Hunger, ein anderes 
Thier, das er in einem Aquarium hielt, in dem 
ſich Waſſer befand, worin es ſich ſehr oft badete, 
hat 464 Tage, alfo 1¼ Jahr, ohne Nahrung ge- 
lebt. Das Merkwürdige dabei iſt, wie wenig die 
Thiere während ihrer langen Faſtenzeit an Ge- 
wicht einbüßten; zu Beginn wogen ſie 26 Gramm, 
gegen Schluß 23,50 Gramm. Sie hatten alſo in 
15 Monaten nur 2,50 Gramm verloren. Dabei 
hatten ſich die Thiere inzwiſchen noch gehäutet, 
und die abgemorjene Kaut wog auch noch 1,20 
Gramm. 


Ein Tropf nach dem andern. 

An der Univerſität W. lehrte ein Profeſſor, der 
wegen ſeiner Schärfe und Strenge bei den 
Studenten ſehr unbeliebt war. Wo ſich nur die 
Gelegenheit bot, ihm einen Schaber nach zu fpielen, 
waren die jungen Muſenſöhne dazu bereit. Eines 
Tages wird verabredet, das nächſte Colleg durch 
fortwährendes Kommen und Gehen zu ftörenl; 
einer ſollte immer dem andern die Thür in die 
Hand geben. Es geſchieht auch wirklich in der 
geplanten Weiſe, die Thür iſt in ſteter Bewegung. 
Zum allgemeinen Erſtaunen äußerte der Pro- 
jeſſor jih anfangs nicht über die fortwährende 

törung. Endlich, faſt am S ut; einer. Bore 

ing te er mit größter Gemüthsruhe: 
„Finden Sie nicht auch, meine Herren, daß das 


heutige Colleg einem Trichter gleicht? Ein Tropf 
kommt immer nach dem andern!“ 


Geſicht vom Winde abwendet. die am Ruder 
ſtehenden Leute müſſen feſtgebunden werden, um 
ihren Dienſt verſehen zu können. das Heulen 
des Windes ijt jo ftark, daß eine Berftändigung 
nur möglich iſt, indem man an vor dem Wind 
geſchützter Stelle ſeinem Nachbar mit Anſtrengung 
der ganzen Lunge in's Ohr ſchreit. Ein Com- 
mando in der gewöhnlichen Art und Weiſe zu 
geben oder mit dem Sprachrohr iſt ganz un- 
möglich. Dazu geſellt ſich das Brauſen des über 
das ganze Schiffsdeck hinwegfluthenden Waſſers, 
das alles, was nicht niet- und nagelfeſt iſt, mit 
ſich fortreißt, und ſich in Strömen durch die 
wenigen Luken, welche des Verkehrs wegen nicht 
ganz geſchloſſen werden können, in die unteren 
Schiffsräume ergießt. 

Das Schiff rollt bei der wild durcheinander 
laufenden See faſt ununterbrochen bis 400 und 
darüber nach beiden Seiten. Hierbei werden 
alle Gegenſtände, die nicht ſehr gut befeſtigt find, 
losgeriſſen. Loft ſich bei dem furchtbaren Arbeiten 
des Schiffes ein Anker oder auf Kriegsſchiffen 
gar ein Geſchütz, ſo iſt die Gefahr außerordenilich 
groß, weil die Schiffswand von dem Anprall 
deſſelben durchſchlagen werden müßte. der faſt 
unaufhörlich ſich ergießende Regen iſt ſo ſtark, 
daß ein Woltenbruch in unſeren Gegenden doch 
nur einen recht ſchwachen Begriff von den Waſſer- 
maſſen geben kann, die bei einem Teifun vom 
Kimmel ſtrömen, und die Luft iſt mit dem Giſcht 
des Seewaſſers ſo erfüllt, daß das Sehen 
( erſchwert wird,  bejonders 
gegen die Windrichtung. Es iſt kaum mög- 
lich, dabei längere Zeit die Augen offen zu halten. 
Dazu kommt, daß man während der ganzen 
Dauer des Teifuns, die ſich unter Umſtänden auf 
einige Tage erſtrechen kann, keinen trockenen 
Jaden am Leibe hat, nicht im Stande iſt, Nahrung 
zu ſich zu nehmen, ausgenommen etwa ein Stück 
vom Seewaſſer aufgeweichten Schiffszwiebacks, 
und daß man durch die fortgeſetzten An- 
ſtrengungen, welche erforderlich ſind, um ſich 
gegen den Wind und das über Deck fluthende 
Waſſer auf den Beinen zu erhalten, bald ere 


| ſchöpft wird. 


Wenn man Ort und Bahn des Centrums zeitig 
genug richtig erkannt hat und ſich auf offener 
See befindet, dann liegt allerdings die Möglichkeit 
vor, dem Centrum auszuweichen, vorausgejebt, 
daß das Schiff nicht bereits zum Wrack und 
manövrirunfähig geworden iſt, wie dies bei dem 
Kanonenboot „Iltis“ der Fall geweſen fein foll, 
Liegt aber in der Richtung, in welcher das Schiff 
ausweichen müßte, Land oder eine Untiefe, wo- 
durch ein Ausweichen unmöglich gemacht ift, fo 
wird, wenn das Schiff nun auf derſelben Stelle 


— 


verbleibt und in der Bahn des Centrums liegt, 


dieſes über daſſelbe hinweggehen, wodurch in den 
meiften Fällen da Schiff verloren iſt, oder es 
wird von der Gewalt des Orkans auf die Küſte 
zugetrie can und geht hier durch Strandung unter. 


